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1. - EINLEITUNG

In der Einleitung zu seiner grossen Arbeit : « Some shoal-water corals from
Murray Island (Australia), Cocos Keeling Islands, and Fanning Island » sagt Vau-
ghan : « My work on Indo-Pacific corals between 1902 and 1907 made me keenly
conscious of the meagerness of knowledge of the faunas of certain areas. For
the Red Sea, the Eastcoast of Africa and the Maledives and Eakkadives, we have
the Avork of several students, including Klunziger and von Marenzeller for the
Red Sea, Gravier and myself for Frencli Somaliland, and Gardiner for the
Maledives nnd Eakkadives; but there were only scattered notes on the Cocos
Keeling Islands. In the Pacific Dana, Quelch and Gardiner have made the
Fijian fauna fairlv well known. Redot lias monographed the corals of Amboine
and I have published a monograph on the Hawaiian fauna; but the coral faunas
of two great coral areas, Australia and the Philippines (*) have been inadequa-
tely described. Also there is a considérable literature on each. » Hiernach gibt
es also über die Korallenfauna des Malayischen Archipels nur die Monographie
Redot's über die Korallen von Amboina.

P) Inzwischen ist die Arbeit Faustino's über die Korallen der Philippinen
erschienen, die mir leider erst zugànglich wurde, nachdem das vorliegende Manuscript
bereits fertig abgescblossen war. Ich konnte daher nicht mehr auf die Ausführungen
Faustino's eingehen und habe nur noch die von ihm ebenfalls beschriebenen Arten in
meine Synonymielisten aufgenommen. Auf diese Weise ist wenigsten darauf hingewie-
sen, dass die betreffende Art auch von Faustino behandelt ist. Im tiergeographischen
Teil konnten die von Faustino angegebenen Fundorte noch berücksichtigt werden.
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Diese Arbeit enthàlt aber nur eine kurze ZusammensteRung der Korallen
von Amboina, die sicli im Raseier vind Reiner Museum bcfinden, ohne eingehende
Reschreibungen. Es ist natiirlich, dass diese Museen nur einen kleinen Teil
der im Malayisclien Gebiet vorkommenden Korallen enthalten können. Diese
ZusammensteRung kann also nicht vollstândig sein und kann nicht als massge-
bend für den ganzen Malayischen Archipel angcsehen werden, wie ja auch der
eine Fundort nicht mit dem Malayischen Archipel gleichbedeutend ist. Vaughan
batte daher auch dieses Gebiet als noch wenig erforscht bezeichnen können.

Allerdings hat, auch Quelch in dem Challenger Report einige Korallen von
Randa, also ebenfalls aus diesem Gebiet, beschrieben und durch Yerrill und
Studer sind bereits eine Anzahl von Korallen von Singapore, also dem âusser-
sten Westen des Gebiets liekannt geworden. Dazu kommt, dass in neuerer Zeit,
nach dem Ersclieinen des Vaughan'sclien Werkes, von Van der Horst und
Boschma eine grössere Zahl von Korallen aus dem Malayischen Gebiet, insbeson-
dere von den Randa Insein, beschrieben worden sind. Die Arbeiten dieser For-
scher beschrânken sich aber auf eine einzige Gruppe der Korallen, die Fungii-
dae. Unsere Kenntnis der Korallenfauna des Malayischen Archipels ist daher
trotz dieser Arbeiten noch gering (1).

Als Herr Prof. Van Straelen die Frage an mich richtete, ob ich die Korallen
der belgischen Expédition nach Niederlândisch Indien bearbeiten wolle, scliien
mir das daher eine verlockende Aufgabe; bot sie doch die Aussicht, diese Lücke
in unserer Kenntnis der Verbreitung der Steinkorallen etwas ausfüllen zukönnen.
Ich nahm dieses Anerbieten daher mit Freuden an und kann nun feststellen,
dass sich meine Erwartungen erfüllt haben. Nicht nur, dass sich unter dem Mate-
rial eine grössere Zabi von Formen befindet, die bislier nicht ans dein Malay¬
ischen Archipel bekannt waren (siehe Tiergeograph. Teil), die Expédition hat
vielmehr auch eine Anzahl von Orten besucht, die bisher nicht auf ihre Korallen¬
fauna untersucht worden sind wie Misoöl, Sabang, Duizend ïslands, Sorong.
Auf diese Weise konnte auch die weitere Verbreitung einiger aus dem Malay¬
ischen Gebiet bereits bekannter Formen innerhalb dieses Gebietes festgestellt
werden, worauf ich im Tiergeographischen Teil nâher eingehen werde.

(*) Anm. bei der Korrektur : Ganz âhnlich spricht sich Stiasny (1930) in der Einlei-
tung zu seiner Bearbeitung der Steinkorallen des Naturhistorischen Museums in Lei¬
den aus. Leider wurde mir seine Schrift ebenso wie die von ihm erwahnte, in einer
nicht zoologischen Zeitschrift erschienene Arbeit Umbgrove's, die beide unsere Kenntnis
der récenten Korallenfauna des Malayschen Archipels wesentlich fördern, erst wâhrend
des Druckes der vorliegenden Arbeit bekannt, so dass ich sie nicht mehr berüeksichti-
gen konnte.

Auch die Korallenfauna der sich weiter nördlich an die Philippinen anschliessenden
Gebiete bis Südjapan hat inzwischen durch die Arbeit von H. Yabe und S. Toshio
(Proc. Imp. Acad. Tokio, VII, pp. 357-360), in der allerdings nur die Gattungen erwâhnt
werden, eine Bearbeitung erfahren, die sehr zu begrüssen ist.
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Es ist dalicr auch niclil verwunderlich, wenn sich unter dem Material nocli
eine Anzalil von neuen Arten fanden, die im l'olgenden angeführt sind :

Pocillopora symmetrica n. sp.

Seriatopora straeleni n. sp.

Seriatopora leopoldi n. sp.

Seriatopora bandai n. sp.

Seriatopora leloupi n. sp.

Vungia brachystoma 11. sp.

Acropora (Tylopora) cruciseptata n. sp.

Goniopora duofaciata n. sp.
Porites astridae n. sp.

Alveopora regularis n. sp.

Ausserdem isl eine besondere Forai von Fungia fungites darunter, die als
Fungia fungites L. forma obliqua nov. forma beschrieben wurde.

Im Ganzen wurden folgende Arten gefunden

Fam. Turbinolidae M. E. + H.

Paracyathus fulvus Alcoek.

Fam. Seriatoporidae.

Seriatopora straeleni n. sp.
Seriatopora leopoldi n. sp.
Seriatopora bandai n. sp.
Seriatopora leloupi n. sp.

Fam. Pocilloporidae.

Pocillopora damicornis L. var. bulbosa.
Ehrenberg.

Pocillopora elegans Dana.
Pocillopora danae Verrill.
Pocillopora symmetrica n. sp.

Fam. Stylophoridae.

St.ylophora jristillata Esper.

Fam. Oculinidae.

Acrohelia horrescens Dana.

U. O. ASTRAEACEA.

Echinopora lamellosa Esper.
Echinopora gemmacea Lam.
Galaxea fascicularis L.
Galaxea musicalis L.
Favia hemprichii Ehrbg.
Favia hululensis Gard.
Goniaslraea pectinata Ehrbg.
Euphyllia turgida Dana.
Lobophyllia hemprichii Ehrbg.
Merulina ampliata Ehrbg. und Sol.

Fam. Fungiidae.

Fungia actiniformis Q. und Gaim.
Fungia scutaria Lam. (juv.).
Fungia brachystoma 11. sp.
Fungia echinata Pall.
Fungia fungites L.
Fungia fungites L. f. obliqua n. f.
Fungia repanda Dana.
Fungia concinna Verrill.
Fungia danai M. E. + H.
Fungia spec.? juv.
Iialomitra philippinensis Studer.
Halomitra robusta Quelch.
Ilerpolilha limax Esper.
Polyphyllia talpina Lam.

Fam. Agaricidae.
Pavona frondifera Lam.
Pacliyseris nigosa Lam.

Fam. Tridacophylliidae.

Tridacophyllia lactuca Pallas.
Tridacophyllia laciniala M. E. + H.

Fam. Acroporidae.

Turbinaria auricularis Bern.

Montipora ramosa Bern.
Montipora foliosa Pallas.
Acropora (Eumadrepora) listeri Brook.
Acropora (Polystachys) quelchi Brook.
Acropora (Polystachys) pectinata

Brook.

Acropora (Polystachys) corymbosa
Lam.
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Acropora (Polystachys) arcuata Brook.
Acropora (Polystachys) hyacinthus

Dana.

Acropora (Lepidocyathus) millepora
Dana.

Acropora (Isopora) palifera Lam.
Acropora (Tylopora) nobilis Dana.
Acropora (Tylopora) cruciseptala n. sp.

Acropora (Rkabdocyathus) syringodes
Brook.

Acropora (Trachylopora) procumbens
Bern.

Fam. Poritidae.

Goniopora duofaciata n. sp.
Porites andrewsi Vaugh.
Porites astridae n. sp.

Fam. Favositidae.

Alveopora regularis n. sp.

Das gesamte Material umfasst also 58 Arten, die sich auf 26 Gattungen
und 12 Familien (x) vertcilen. Die Arten verteilen sich auf die Fundorte wie
folgt :

Poelo Enoe.

Paracyathus fulvus Alcock.

Duizend Islands.

Slylophora pistillata Esper.
Galaxea musicalis L.

Euphyllia turgida Dana.
Lobophyllia hemprichii Ehrbg.
Fungia danai M. E. + H.
Polyphyllia talpina Lam.
Acropora (Lepidocyathus) millepora

Dana.

Acropora (Tylopora) cruciseptata n. sp.

Banda, Banda-Neira und zwischen Banda
und Goenoeng Api.

Acrohelia horrescens Dana.

Seriatopora straeleni n. sp.
Seriatopora bandai n. sp.
Pocillopora symmelrica n. sp.

Pocillopora elegans Dana,
Pocillopora danae Verrill.
Echinopora lamellosa Esper.
Echinopora gemmacea Lam.
Favia hemprichii Ehrbg.
Favia hululensis Gard.

Euphyllia turgida Dana.
Merulina ampliata Ell. u. Sol.
Fungia actiniformis Q. u. Gaim.
Fungia scutaria Lam.

H.

Fungia brachystoma n. sp.

Fungia echinata Pall.
Fungia fungiles L.
Fungia repanda Dana.
Fungia concinna Verrill.
Fungia danai M. E. + H.
Fungia spec. juv.
Herpetolitha Umax Esper.
Halomitra philippinensis Stud.
Halomitra robusla Quelch.
Pavona frondifera Larn.
Pachyseris rugosa Lam.
Tridacophyllia lactuca Pallas.
Tridacophyllia laciniata M. E.4
Turbinaria auricularis Bern.

Acropora (Eumadrepora) listeri Brook.
Montipora foliosa Pall.
Acropora (Polystachys) quelchi Brook.
Acropora (Polystachys) arcuata Brook.
Acropora (Tylopora) nobilis Dana.
Acropora (Trachylopora) procumbens

Bern.
Porites andrewsi Vaugh.
Porites astridae n. sp.

Alveopora regularis n. sp.

Ambon und Ambonbaai.

Fungia fungites L.
Fungia danai M. E. + H.
Montipora ramosa Bern.

f1) In dieser Zahl sind die Astraeiden im Ganzen als nur eine Familie gerechnet
(s. Einleitung zu den Astraeiden, p. 36).
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Fungia continua Verrill.
Acropora (Tylopora) nobilis Dana.
Porites astridae n. sp.

Misoöl.

Porites astridae n. sp.

Weim (Nord Misoöl).

Acropora (Isopora) palifera Lam.
Acropora (Polystachys) peclinata

Brook.

Sorong (Neu Guinea).

Seriatopora leopoldi n. sp.
Seriatopora leloupi n. sp.
Fungia echinata Pall.
Halomitra robusta Quelch.
Turbinaria spec.
Acropora (Polystachys) corymbosa Pall.

und Amboina bereits friiher auf ihre

Korallenfauna untersucht worden. Trotziem konnten von ilmen einige Arten
zum ersten Male festgestellt werden. Es sind

Acropora (Polystachys) hyacinthus
Dana.

Acropora (Rhabdocyalhus) syringodes
Brook.

Kemabaai (Celebes).

Galaxea fascicularis L.

Sabang.

Goniastraea peclinata Ehrbg.
Goniopora duofaciata n. sp.

Mansfield-Manokwari.

Pocillopora danae Verrill.

Mansfield.

Fungia fungites L.
Fungia fungites L. f. obliqua n. f.

Von diesen Fundorten sind Randa

Von den Banda Insein.

Seriatopora straeleni n. sp.
Seriatopora bandai n. sp.
Pocillopora elegans Dana.
Pocillopora danae Verrill.
Pocillopora symmetrica n. sp.
Favia hemprichii Ehrbg.
Favia hululensis Gard.

Euphyllia turgida Dana.
Echinopora lamellosa Esper.
Echinopora gemmacea Lam.
Fungia brachystoma n. sp.
Halomitra philippinensis Stud.
Pachyseris rugosa Lam.
Pavona frondifera Lam.
Tridacophyllia laciniata M. E. + H.

Turbinaria auricularis Bern.

Montipora foliosa Pall.
Acropora (Eumadrep.) listeri Brook.
Acropora (Polystachys) quelchi Brook.
Acropora (Tylopora) nobilis Dana.
Acropora (Trachylopora) procumbens

Bern.
Porites astridae n. sp.
Porites andrewsi Vaugh.
Alveopora regularis n. sp.

Von Ambon.

Acropora (Polystachys) hyacinthus
Dana.

Acropora [Rhabdocyalhus) syringodes
Brook.

Diese Uebersichten zeigen, dass unsere Kenntnis der Verbreitung der Stein-
korallen und insbesondere die Kenntnis der Steinkorallen des Malayischen
Archipels durch das Material der Expédition wesentlich gefördert werden. Icli
raöchte daher auch an dieser Stelle Herrn Prof. Van Straelen lur die Betrauung
mit der Bearbeitung dieser schonen Sarfimlung meinen anfrichtigsten Dank
sagen. Wâhrend der systematischen Bearbeitung, die im Brüsseler Naturhisto-
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rischen Museum stattfand, wurde mir in der liebenswürdigsten Weise entge-
gengekommen und meine Arbeiten auf das bereitwilligste unterstützt. Es ist
mir daher ein Redürfnis, auch für diese freundliclie Aufnahme in Rrüssel
Herrn Prof. Van Straelen meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Auch Herrn
Dr. Leloup, dem Leiter der Abteilung der Niederen Tiere am Rrüsseler Museum,
sage icli für seine stele Hilfsbereitschaft und sein Interesse für meine Arbeiten
meinen besten Dank. Ilerrn Van Rollé, der die Photographien für clie Abbildun-
gen herstellte, fiible ich rnicb ebenfalls zu Dank verpflichtet.

Was nun die Rearbeitung des Materials angeht, so werde ich an die syste¬
matische Reschreibung der einzelnen Formen eine geographische und eine
oekologische Retraclitung anschliessen.

Jedem dieser 3 Abschnitte scbicke ich eine kurze Einleitung voraus, in der
die allgemeinen Gesichtspunkte des Abscbnittes besproclien werden. Ich brauche
daher hier darauf nicht nâher einzugehen. Hervorheben möchte ich nur, dass
es sicli in dem geographisclien und besonders in dem oekologischen Teil nicht
um etwas Endgiiltiges und Abschliessendes handeln kann. Unsere Kenntnis der
oekologischen Verlialtnisse (1er Steinkorallen sind dazu noch zu gering. Die
oekologische Retraclitung stellt daher auch nur einen Versuch dar, durch den
gezeigt werden soll, wie auf Grund der bisherigen Ergebnisse weitergearbeitet
werden und was sich dabei ergeben kann. In diesem Sinne betrachtet, glaube
ich, dass die Ergebnisse durchaus befriedigend sind. Sie zeigen, dass man durch
eine solche vergleichende oekologische Retraclitung zu sehr bemerkenswerten
allgemeinen Ergebnissen kommen kann. Wenn daher die Ergebnisse nur vorlâu-
fige sind und keine Allgemeingültigkeit beanspruchen können, so zeigen sie
doch, dass dieser Weg geeignet ist, zu allgemeinen Anschauungen über die
Zusammensetzung der Riffe zu gelangen.

II. - SYSTEMATISCHER TEIL

Die systematische Rearbeitung konnte nur an Hand der Hartteile vorge-
nommen werden, da der Weiclikörper mil Ausnahme einiger weniger Stücke
nicht erhalten war. Auf Grund der neueren Untersuchungen der Steinkorallen,
insbesondere derjenigen Vaughans, Matthais, Van der Horst's, Roschma's und
Hoffmeisters, und der guten Abbildungen, die die Werke dieser Autoren
enthalten, ist es aber heute in den meisten Fallen gut möglich, zu einer sicheren
Restimmung zu gelangen. So notwendig die Untersuchung und Rerücksichtigung
des Weichkörpers der Steinkorallen für den Ausbau der Systematik auch ist,
— wie das am besten aus den ausgezeichneten Werken Matthais zu erkennen
ist —, so ist es doch nicht nötig, für jede Restimmung die Merkmale des
Weichkörpers zu benutzen. Im Gegenteil ! Die Ergebnisse Matthai's zeigen
vielmehr, dass es auch ohne den Weichkörper geilt, wenn einmal die Unter-
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sucliung desselben vorgenommen ist und ihre Ergebnisse in den Systemen
verwendet worden sind. Matthai selbst gibt daher auch je einen Bestimmungs-
schlüssel für die Bestimmung nach den Weichteilen und für die allein nacli den
Hartteilen. Auch die Fungien sind einerseits durch das grundlegende Werk
Doederleins und andererseits durch die neueren Arbeiten von Van der Horst
und Boschma verhâltnismàssig leicht zu bestimmen.

Ein Nachteil dieser neueren Werke ist, dass die Synonyme nicht immer
vollstândig angegeben sind. Man weiss daher vielfach nicht, ob eine frirlier
einmal angeführte Art wirklich als solche anzusehen ist oder nicht. Das ist
besonders fiir die tiergeographischen Fragen, wo es darauf ankommt, möglichst
alle Fundangaben einer Art zu sammeln, sehr storend. Es wiire daher sehr zu
begriissen, wenn bei solchen Monographien, wie denjenigen Matthais, stets aile
Synonyme angegeben würden, selbst wenn die Stûcke selbst nicht nachunter-
sucht worden sind. In diesem Falie könnten sie ja mit Fragezeichen versehen
werden. Man wüsste dann 1. dass die betreffende Art auch von weiteren Autoren

angeführt resp. beschrieben ist, 2. die Fundorte und 3. ob sie als sicher zu der
Art gehorig anzusehen sind oder nicht. Das Fragezeichen würde aber gleich-
zeilig eine Aufforderung sein, diese Art nachzuuntersuchen. Wenn das von dem
Verfasser der Monographie selbst nicht geschehen kann, was ja sehr verstandlich
erscheint — wie könnte ein einzelner sâmtliche Stiïcke aus allen Teilen der Welt
in die Hand bekommen —, so würde aber für die Museen, in denen sich diese
Stücke befinden, eine Veranlassung zum Vergleich und zur Nachuntersuchung
gegeben sein.

Diesem Gedanken folgend wurde hier auf ein möglichst vollstândiges Syno-
nymenverzeichnis besonderer Wert gelegt. Dabei sind alle Angaben einer Art
— soweit ich sie feststellen konnte und soweit sie nicht in einer der bekannten

Monographien entlialten sind — citiert. Die vorliegenden Synonymenlisten bil¬
den also eine Ergiinzung zu den in den entsprechenden Monographien gegebe-
nen Listen. Sie beruhen lediglich auf den Angaben der betreffenden Arten in
der Literatur. Ob sie tatsàchlich die betreffende Art darstellen, konnte dabei in
vielen Fallen nicht entschieden werden. Es soll daher durch diese Angaben nur
ausgesprochen werden, dass die betreffende Art, wenigstens dem Namen nach,
auch an der genannten Stelle angeführt wird. Eine gewisse Wahrscheinlichkeit,
dass diese Angabe zurecht besteht, ist natiirlich vorhanden, aber es wird viel¬
fach eine Nachprüfung nötig sein.

Eine solche Nachprüfung habe ich für verschiedene Exemplare des Hambur¬
ger Museums durchgeführt und zwar einmal für Pachyseris carinata Brügge-
mann, die als identisch mit P. rugosa befunden wurde, und zweitens für ver¬
schiedene Arten der Gattung Tridacophyllia. Auf Grund der verschiedenen im
Hamburger Museum befindlichen, z. T. sehr schonen Exemplare dieser Gattung,
unter denen sich auch das Rehberg'sche Original von Tridacophyllia elongata
befindet, kam ich zu der Auffassung, dass die 3 Arten Tr. lactuca, Tr. laciniata
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und Tr. elongata als gute Arten anzusehen sind, auf die sich die anderen ver-
teilen. Die beschriebenen Jugendformen warden ebenfalls auf die verschiede-
nen Arten verteilt, wenn auch diese Zuordnung nur unsicher und vorlàufig
ist. Es ist so eine Art Revision der Gattung Tridacophyllia entstanden. Dabei
wurden verschiedene weitere Anzeichen dafiir gefunden, dass die Gattung Tri¬
dacophyllia zu den Fungiidae gehort, was auch von verschiedenen anderen
Autoren bereits vermutet worden ist. Resonders 'Tridacophyllia elongata Reliberg
weist Reziehungen zu der Gattung Leptoseris auf. Ich liabe die Gattung Trida¬
cophyllia dalier — wenn auch nicht ohne gewisse Redenken — zu den Fun¬
giidae und zwar vorlàufig als eine besondere Familie Tridacophylliidae gestellt.

Weiterhin fand ich im Hamburger Museum ein als Phyllastraea expla-
nata Ag. bezeichnetes Stück, das von der Gazelle Expédition stammt. Es ist von
Studer unter dem Gazelle-Material als diese Art besclirieben worden, gehort aber
zweifellos zu Echinopora gemmacea, zu der ich die Art daher gestellt habe.

Im Gegensatz zu den bisher besprochenen Gruppen ist die Restimmung bei
den Poritiden und Acroporiden, den Seriatoporiden und Pocilloporiden noch
sehr schwer und unsicher. So war es mir nicht möglich, die vorliegenden Seria-
toporen mit Sicherheit zu einer der bereits beschriebenen Arten zu stellen. Ich
war vielmehr gezwungen, sie alle als neue Arten zu beschreiben. Es ist aber
sehr walirscheinlich, dass wenigstens ein Teil von ihnen mit früher beschriebe¬
nen Arten identisch ist.

Die Schwierigkeit der Restimmung ist zum Teil darauf zurückzuführen,
dass bisher keine sicher erkennbaren Merkmale fiir die Unterscheidung ver-
wandt worden sind. Ich musste daher darnach trachten, bessere Merkmale zu
verwenden nnd glaube solche in der Kelchgestaltung der jungen Triebe gefun¬
den zu haben. Mit Hilfe dieser Merkmale wurden die vorliegenden Seriatoporen
unterschieden und besclirieben. Zu ihrer spateren leichteren Wiedererkennung
wurde eine Restimmungstabelle gegeben. Wenn diese auch zunâchst nur fiir
die vorliegenden Arten gilt, so ist doch zu hoffen, dass sie sich auch auf die
anderen Arten ausdehnen lasst.

Resonderer Wert wurde endlich auf die Reriicksichtigung des Wachstums
gelegt. Man inuss sich ja bei dem Yersuch, aile diese Formen zu bestimmen,
stets fragen : kann eine solche Form durch einfaches Wachstum aus einer
anderen bekannten Form entstehen? Diese Frage wird zweifellos nicht immer
zu beantworten sein, zumal wenn Zwischenformen fehlen. Aber es kommt
zunâchst nur darauf an, diesen Gesichtspurikt überhaupt anzuwenden, was bis¬
her nie geschehen ist.

Jedes Individuum macht ja im Laufe seines Lebens grosse Verânderungen
durch. Ganz abgesehen von der Variation und der Möglichkeit von Uebergangs-
formen muss also jedes Individuum in verschiedenen Altersstadien einen ganz
verschiedenen Anblick bieten. Darauf scheint bisher nie geachtet worden zu
sein. Es ist fast, als ob angenommen worden wâre, dass aus der Larve gleich
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eine fertige Kolonie, wenn auch vielleicht in kleineren Dimensionen enstünde.
Das ist zwar bei den höheren Tieren der Fall — und darauf mag die Nichtach-
tung dieses Umstandes wohl zurückgeführt werden, — bei den Korallen ist es
aber ganz anders. Ein solches gleiclimassiges Wachstum aller einzelnen Teile
wie z. R. die Gliedmassen, das Herz, die Niere, die Knochen bei den höheren
Tieren, findet ja hier nicht statt. Dass ist einmal schon durch die Tatsache
bedingt, dass es sich hier um Koloniën handelt und zweitens dadurch, dass der
grösste Teil der Koralle im Gegensatz zu den stets im Umbau begriffenen Kno¬
chen aus unveranderlichem und hartem Skelettmaterial besteht. Die einzel¬
nen Individuen, die die Kolonie bilden, mogen dabei sehr gleichartig gebaul
sein und mogen auch eine Entfaltung zeigen wie wir sie von den höheren Tie¬
ren kennen, das Wachstum der Kolonie als Ganzes kann trotzdem sehr verschie-
den sein. Je nach dem aber, wie dieses Wachstum erfolgt und vor allern je
nach dem, in welchem Stadium die Kolonie abgetötet und von ihrem Weichkör-
per entblösst wurde, muss sie einen ganz verschiedenen Anblick bieten.

So ist es z. R. sehr wohl möglich, dass sich die hohen dünnen Wande bei
Tridacophyllia lactuca durch Ilöherwachsen aus den niedrigeren und dickeren
von z. R. TV. rectifolia bilden. Oder es ist möglich, dass die Wande der Poriti-
den ursprünglich dick angelegt werden, durch die Vermehrung der Zahl der
Kelche auf der OberflSche der Kolonie aber immer weniger zur Ausbildung
kommen können. Sie müssen daher in alteren Kolonieteilen viel dünner wer¬

den, so dass schliesslich nar die verticalen Elemente zur Entwicklung kommen.
Auch in den einzelnen Kolonieteilcn kann so ein ganz verschiedenes Aussehen
bewirkt werden, je nach dem ob diese einzelnen Teile langsamer oder schnel-
ler wachsen.

Alle diese Fragen können natürlich nicht an trockenen Stücken entschie-
den werden. Dazu ware es notwendig, das Wachstum experimentell in den ver¬
schiedenen Stadiën zu beobachten und die Veranderungen in den verschiedenen
Teilen der Koloniën festzn steil en. Wenn ich trotzdem hier auf diese Ver-
haltnisse hinweise, so geschieht es, wei! ich glaube, dass eine befriedigendc
Systematik der Steinkorallen nur unter Reriicksichtigung dieser Yerhaltnisse
möglich ist. Deshalb ist es aber auch jetzt schon nötig, dass man sich bei der
Restimmung stets die Frage vorlegt, wie weit bestimmte Formen der einzelnen
Kolonieteile als Wachstumsstadien anzusehen sind. Dieser Gesichtspunkt ist bei
der nun folgenden Reschreibung liaufig zur Anwendung gebracht
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MADREPORARIA IMPERFORATA

Fam. TURBINOLIDAE M. E. + H.

Gattung PARACYATHUS M. E. + H.

Paracy«athus fulvus Alcock.
Synonymie :

Paracyathus fulvus, Alcock, Journ. Asiat. Soc. Beng., LXII, pt. 2, p. 139, T. V, Fig. 2
und 2a, 1893.

Fondort : Poelo Enoe.

Besciireibung : Die einzige Turbinolide der Expédition ist ein kleines, wahr-
scheinlich noch sehr junges Stück, das ich mit Yorbehalt zn dieser Art stelle.
Es hat einen Durchmesser von ca. 4 mm und eine Höhe von etwa 2 mm an der
höchsten Stelle. Es ist nur ganz schwach gebogen und sitzt einer flachen Platte
auf, die etwa 6 mm im Durchmesser hat. Costae sind auf ilir nicht zu erkennen.
Sie treten nur schwach am oberen Rande des Kelches auf.

Die Zahl der Septeri betrâgt 40. Sie sind leider z. T. abgebrochen, so dass
die verschiedene Grosse nicht so klar hervortritt. Jedenfalls waren die 12 ersten

a m grössten und dicksten und ragten am meisten iiber den oberen Rand vor.
Die Seitenflâchen sind mit kleinen stumpfen weit von einander entfernten
Dörnchen besetzt. Der obéré Rand dagegen ist glatt. Vor den Septen befindet
sich eine nicht gcnau bestimmbare (2, 3 oder mehr) Anzahl von reich mit Dörn¬
chen besetzten und daher sehr unregelmâssig gestalteten Pali, an die sich die
ebenso gebauten Papillen der Columella unmittelbar anschliessen. Beide, sowohl
die Pali als auch die Columellapapillen, sind in ganz regelmâssigen, den Sep¬
ten entsprechenden Reihen angeordnet, die sich strahlenförmig im Zentrum
vcreinigen. Pali und Papillen werden nach dem Inneren zu allmâhlich kleiner.
Im Zentrum lassen sie einen kleinen Hohlraum zwischen sich, der den etwas
verlagerten Mittelpunkt des Kelches darstellt. Der ganze Eindruck ist daher der,
dass eine Columella fehlt und dass die mit vielen senkrechten Dornen versehe-
nen Septen von der Peripherie bis zum Zentrum hinziehen. Dieser Eindruck
kommt vor allem dadurch zustande, dass einerseits die Septen nur sehr wenig
ins Kelchinnere vorspringen und andererseits dass die Pali und die Columella¬
papillen auf iiber den Boden des Kelches hinziehenden radiâren Leisten angeord-
net sind, die eine Verlângerung der unteren Teile der Septen darstellen.

Erörterung : Diese Anordnung làsst zunâchst garnicht an das Vorhanden-
sein einer Columella und von Palis denken. Man glaubt vielmehr, einen Kelch
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ohne Columella und mit in senkrechte Papillen aufgelösten Septen vor sich zu
haben. Nach den Reschreibungen Milne Edwards nnd Haimes und der Abbil-
dung einer Paracyathusart in den Annales des Sciences naturelles (Rd. IX, Taf. X,
Fig. 6) ist aber doch mit Sicherheit anzunehmen, dass das Stück in diese Gattung
gehort. Das vorliegende Stück bietet genau dasselbe Rild wie es diese Abbil-
dung darstellt. Das Innere des Kelches ist vollkommen mit diesen kleinen, strah-
lig angeordneten Papillen ausgefüllt.

Eine andere Frage ist allerdings, ob die Deutung dieser vielen Papillen
z. T. als Pali, z. T. als Columellapapillen richtig ist. Ein Unterschied besteht
jedenfalls nur in der Grosse, aber diese ist auch innerlialb der Columellapapillen
verschieden. Auch eine râumliche Trennung konnte ich nur an einer Stelle beob-
achten, wo der Zwischenraum zwischen den Pali und den Columellapapillen
etwas grösser ist als gewöhnlich. Aeusserlich scheint demnach kein Unter¬
schied zwischen diesen beiden Gebilden vorhanden zu sein. Man kann auch
nichts von einer columellaren Rildung erkennen, die die central gelegenenPapil-
len von den mehr peripheren Pali trennte und trüge. Das wâre aber eigentlich
nötig, wenn man im Gegensatz zu den Pali von besonderen Columellapapillen
sprechen will. Leider war es mir nun nicht möglich, dieser Frage durch genauere
Untersuchung der Columella nachzugehen, da es sich in dem vorliegenden Stück
um ein Einzelstück handelt. Es scheint aber so, als ob eine eigentliche Columella
garnicht vorhanden ware, man müsste denn schon den unteren strahlig
angeordneten Teil der Septen als solche ansehen. In übertragener Redeutung ist
es aber natürlich möglich, auch hier von einer Columella zu sprechen, so dass
das Stück richtig zu dieser Gattung zu stellen ist.

Was nun die Art angeht, so stimmt das vorliegende Exemplar im Ganzen
gut mit den Reschreibungen und den Abbildungen bei Alcock (Taf. V, Fig. 2
und 2a) iiberein. Es unterscheidet sich in der Hauptsache durch eine geringere
Grosse, eine kleinere Septenzahl, etwas steilere Wande und geringere Entwick-
lung der Costae. Alle diese Eigenschaften können sich aber im Laufe des
Wachstums resp. des Aclterwerdens dencn des Alcockschen Exemplares anglei-
chcn. Icb hielt es daher für richtig, das vorliegende Stück zu dieser Art zu
stellen, wenn es auch nicht ausgeschlossen ist, dass es sich urn eine besondere
Art handelt.

Weitere Fundorte : Persischer Meerbusen (an einem Telegraphenkabel).

Fam. seriatoporidae.

Gattung SERIATOPORA.

Die Schwierigkeit der Restimmung der zahlreichen Arten der Gattung
Seriatopora ist von den verschiedensten Autoren betont worden. Diese Schwie¬
rigkeit liegt vor allem darin begründet, dass bei dieser Gattung ebenso wie bei
der nachstverwandten Pocillopora und in viel stârkerem Masse als bei den
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anderen Korallen eine stândige Weiterentwicklung der Kelchgestaltung statt-
findet. Diese Tatsache war bereits den alten Korallensystematikern bekannt, und
sie wurde in die Gattungsdiagnose mit aufgenommen. Sie besteht darin, dass in
den Kelchen fortwâhrend Kalk abgelagert wird, und dass diese so allmàhlich
angefiillt werden. Es ist klar, dass damit die Anordnung der Septen, der
Columella etc. einem stândigen Wechsel unterworfen ist und dass diese so
mehr oder weniger verschwinden müssen. Die Systematik wurde daher in erster
Linie auf die Dicke der Stâmme, die Art der Verzweigung, den Durclimesser der
Kelche usw. gegri'mdet.

Indessen ist heute allgemein bekannt, wie stark diese Eigenschaften von
den Umwellverhâltnissen abhângig sind. Insbesondere von Marenzeller bal
gezeigt, wie verscbieden ein und dieselbe Art in allen diesen Eigenschaflcn sein
kann. Nach den Àbbildungen von Marenzellers sind diese Unterschiede so gross,
dass man fast annehmen könnte, es gàbe überhaupt nur eine Seriatopora-Art.
Allerdings bat von Marenzeller dabei die feineren Rauverhâltnisse nicht beriick-
sichtigt oder wenigstens nicht erwâbnt. Wenn man daher auch annehmen muss,
dass aile diese Formen in den Einzelheiten der Kelchgestaltung übereinstimmen
— sonst hâtte von Marenzeller sie ja nicht vereinigen können —, so kann man
doch nicht einfach sehr verschieden gestaltete Koloniën alle zu einer Art stellen,
besonders wenn sie in der Kelchgestaltung Verschiedenheiten aufweisen. Von
Marenzeller hat also schliesslich doch keinen Weg gewiesen, um ans dieser
Schwierigkeit herauszukommen. Man kann nicht einmal mit Bestimmtheit
sagen, ob dieses oder jenes Stück zu einer der von von Marenzeller beschrie-
benen Arten gehort oder nicht. Noch viel weniger aber kann man das bei ail'
den vielen Formen, die ohne Beigabe von Abbildungen als neue Arlen beschrie-
ben worden sind.

Aber auch die vorhandenen Abbildungen lassen vielfach sehr zu wünschen
übrig, da sie die Einzelheiten nicht genügend erkennen lassen. Nur die Abhil-
dungen Quelchs im Challenger-Werk geben eine gewisse Vorstellung. Sie zeigen
vor allen Dingen, dass tatsâchlich greifbare Unterschiede in der Kelchgestaltung
vorhanden sind, die zur systematischen Einteilung verwandt. werden können.
Allerdings steht dem die allmahliche Verkalkung des Skeletts im Wege. Mir
scheint aber, dass man sie trotzdem verwenden kann, wenn man nur den
speziellen Eigentümlichkeiten der Gattung Rechnung trâgt.

Diese Eigentümlichkeiten fordern namlich, dass bei der Bestimmung stets
die gleiclien ïeile verglichen werden, die slch in einem gleichen Stadium der
Verkalkung befinden. Als solche bieten sich zunâchst ohne weiteres die altesten
und die jüngsten Teile der Kolonie dar. Die altesten müssen jedoch von vornhe-
rein ausscheiden. Sie sind es ja gerade, die durch die stândige Ablagerung
von Kalk so gestaltet werden, dass keine Einzelheiten mehr zu erkennen sind.

Es bleiben daher nur die jüngsten Teile. Sie sind es auch, die mir in der
Tat eine Unterscheidung der vorliegenden Stücke möglich gemacht haben. Ich
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glaube aber auch, dass diese Methode der Unterscheidung nach dem Rau der
jüngsten Trie.be nicht nur rein klassifikatoriscli ist, sondern auch tatsachlich
verschiedene Formen zu erkennen gestatlet, also systematisch verwertbar ist.
Wenn nâmlich bei den Seriatoporen eine allgemeine Verkalkung eintritt, so
muss der Endzustand bei allen Arten derselbe sein : angefüllte Kelche, in denen
keine Einzelheiten zu erkennen sind. Auf dem Wege dahin mussen sich alle
Stadiën finden. Es ist ohne weiteres einleuchtend, dass sich diese Stadiën bei
dem im Grunde gleiclien Rau aller Seriatopora-Arten hâufig sehr ahnlich sein
mussen, wie sie ja auch im Endzustand alle ungefàlir gleich sind.

Es ware nun möglich, dass sich bei dieser gleichen Entwicklung aller
Seriatoporen von Jugend an nur wenig Unterschiede zeigten oder jedenfalls
Unterschiede, die so gering sind, dass man sie nicht als artspecifische Unter¬
schiede ansehen könnte. Andererseits aber ist es möglich, dass wirklich
charakteristische Unterschiede vorhanden sind. Diesen muss dann auch eine

artspecifische Redeutung zukommen. Es ware volkommen unverstândlich,
warum die doch allmahlich verkalkenden Kelche in der Jugend ganz verschieden
angelegt wiirden, wenn sie nicht tatsachlich von einander verschieden waren.
Man muss vielmehr annehmen, dass sich in dieser Verschiedenheit der ersten
Anlage ein Unterschied ausdrückt, der von der Vorfahrenreihe überkommen ist.
In einer verschiedenen Gestaltung gerade der jungen Kelche scheint daher ein
stammesgeschichtliches Merkmal gegeben, das dementsprecliend auch ein artspe-
cifisches Merkmal sein muss.

Es ersclreint daher durchaus gerechtfertigt, die hei den vorliegenden Stücken
gefundenen Unterschiede in der Kelchgestaltung der jungen Triebe als ein
artspecifisches Merkmal anzusehen und dementsprecliend Arten zu unterschei-
den. Natürlich ist es möglich, dass sich spiiter einige der dabei festgestellten
Unterschiede als nicht gross genug erweisen werden, um zur Unterscheidung
von Arten zu dienen oder dass sich Uebergange zwischen den einzelnen Formen
der Kelchgestaltung finden. Jedenfalls sind durch die hier angewandte Methode
zuniichst einmal die bisher übliclien relativen Merkmale ausgemerzt, und es ist
eine sichere Unterscheidung und damit auch eine sichere Bestimmung der
Arten möglich.

Selbstverstândlich ist es nötig, dass mit diesen Merkmalen auch andere
wie z. B. die Dicke der Aeste, die Koloniegestaltung, etc., parallelgehen. Aber sie
können wegen der grossen Variation und Abhângigkeit von àusseren Einflüssen
nur sekundare Bedeutung haben. Tatsachlich konnte ich eine gewisse Beziehung
zwischen dem Habitus und den von mir gefundenen Merkmalen feststellen. So
hat z.B. Seriatopora leloupi, die durch eine sehr dicke mit der Columella
verbundene Richtungssepte ausgezeichnet ist, eine gewisse Plumpheit in der
Gestaltung der Kolonie und der Dicke der Aeste. Seriatopora leopoldi dagegen,
die durch eine feine schlanke isoliert stehende Columella charakterisiert ist,
zeigt auch schlanke dünne, in lange Spitzen endende Aeste und macht im Ganzen
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einen zierlicheren Eindruck. Aües dies deutet darauf hin, dass es sich bei den von
mir unterschiedenen Formen uni gute Arten handelt.

Nicht vermeiden làsst sich allerdings, dass die eine oder andere, vielleicht
alle, der hier nen beschriebenen Arten mit früher bereits beschriebenen iden-
tisch sind. Ich liabe indessen an Hand der Literatur alle bisher beschriebenen

Seriatopora-arten verglichen und versucht, die Arten hier unterzubringen. Es
war mir aber nicht möglich, eine genügende Klarheit zu bekommen. So weit es
mir gelang, eine Uebereinstimmung zu finden, habe ich die Arten als fragliche
Synonyme angeführt. Eine endgültige Klarung kann jedoch nur durch eine
Nachuntersuchung der gesamten Typen herbeigeführt werden, wozu mir die
Gelegenheit fehlt. Es scheint mir aber besser, wenn jetzt neue Arten aufgestellt
werden, die sich spàter als mit anderen identisch erweisen als dass jetzt mehr
oder weniger willkürlich alten bestehenden Arten Merkmale zugeschrieben
werden, von denen nicht sicher ist, dass sie ihnen zukommen.

Im folgenden gebe ich zunâchst einen Restimmungsschliissel für die vorlie-
eenden Arten :

BESTI MM UNGSTA BELLE FUER DIE VORLIEGENDEN
SERIATOPOREN

(bezieht sich auf die Kelche der jungen Zweigenden).
1. Septen schwach oder garnicht sichtbar 2

Septen gut ausgebildet 4
2. Keine Septen erkennbar, höchstens durch Dörnchenreihen angedeutet, Columella ein

sehr hoher Styl S. leo-poldi.
Die 6 Primàrsepten am Kelchboden erkennbar ; 3

3. Beide Richtungssepten wenig als schmale Langsleiste, die sich in der Mitte zur Colu¬
mella erhöht, ausgebildet S. van slraeleni.

Die ventrale Richtungssepte allein stark verdickt und erhöht, mit der etwas höher
aufragenden Columella verbunden S. lelowpi.

4. Nur 6 Septen vorhanden S. hystrix.
Mehr als 6 Septen vorhanden, Columella stylförmig, Septen und Columella durch

zahlreiche Dornen flockig A. bandai.

a d
FIG. 1. Schematische Darstellung der Septenanordnung

bei den Seriatopora-arten.
a. S. leopoldi; b. S. leloupi; c. S. straeleni; d. S. bandai.
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Mit Hilfe dieses Schliissels ist es nun im allgemeinen leicht, die vorliegenden
Arten zu bestimmen. Notwendig ist dabei allerdings, dass die Zweige, nachdem
der Weichkörper durcli Macération aufgelöst und durch einen kràftigen Wasser-
strahl entfernt ist, bei starker Vergrösserung — am besten unter dem Bino-
cular — untersucht werden. Eine Schwierigkeit ist dabei nur, dass die einzelnen
Kelche, auch in den jungen Teilen der Koloniën, nicht immer vollkommen
gleich gebaut sind und die hier angegebenen Verhâltnisse nicht immer
vollstàndig klar erkennen lassen. Es finden sich vielmehr oft auch Anklânge an
die anderen Formen. Rei Retrachtung einer genügenden Anzahl von Kelchen
wird man aber doch immer entschieden das Vorherrschen einer dieser Kelchge-
staltungen feststellen und die Stiicke darnach einordnen können.

Ob sich nun diese Art der Unterscheidung für alle Seriatopora-arten durch-
führen lasst, kann icb nicht beurteilen. Sie diente hier in erster Linie dazu, die
mir vorliegenden Stücke so zu charakterisieren, dass sie für die vorliegende
Arbeit voneinander unterschieden und spater wiedererkannt werden konnten.
leb hoffe aber, dass sich diese Unterscheidungsart auch auf andere Arten
anwenden lassen wird und dass ihr so auch eine allgemeine Bedeutung zukommt.
Die Entscheidung darüber muss ich zukünftigen Untersuchungen überlassen.

Seriatopora straeleni nov. spec.

Taf. I, Fig. 1.
Fundort : Banda.

Beschreibung : Drei grössere und eine kleinere Kolonie von den Banda-
Inseln sind nach der Beschaffenheit ihrer Kelche zu einer Art zu stellen, obwohl
sie im Habitus etwas verschieden erscheinen. Das eine Stiick mit den Durch-
messern 20 x 18 x 15 cm erscheint weniger dicht, mit liingeren Aesten und
weniger Verzweigungen gegenüber dem zweiten, das viel dichter ist und eine
Grosse von 22 x 20 x 11 cm bat, ohne die abgestorbenen Teile, auf dencn es
aufgebaut ist. Die beiden anderen Stücke sind viel kleiner. Das eine besteht
überhaupt nur aus einigen wenigen lebenden Zweigen und einer toten Kolonie.
Letztere weist allerdings besonders viel Aehnlichkeit mit den beiden grossen
Stiicken auf. Das andere Stück weicht im Habitus am meisten ab. Es besteht
aus viel dünneren und schlankeren Zweigen. Die Kleinheit der Kolonie legt
jedoch den Gedanken nahe, dass es sich um eine junge Kolonie handelt, deren
wenige und kurze Aeste noch nicht so dick sind.

Nach der Gestaltung der Kelche an den jungen Trieben gehören diese
Stücke jedoch zusammen. Die Kelche sind oval. ïhre Langsachse wird durch-
zogen von einer schmalen Lamelle, die den beiden Richtungsmesenterien
entspriclit und sich in der Mitte in gleichmassig geschwungenem Bogen zur
Columclla erhebt. Diese ist nicht sehr hoch und verschwindet mit dem Aelter-
Averden der Zweige sehr bald, indem die Langslamelle sich verdickt und erhöht,

3

4
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so dass der concave Rand angefülït wird. Dadurcli treten die Riclitungssepten
erst richtig hervor, wâhrend sie vorher kaum iiber die innere Kelchwand vor¬
stellen. Die Lamelle ist zuweilen mit Dörnchen besetzt. Die 4 übrigen Primar-
septen sind ebenfalls zu erkennen, wenn auch weniger gut und in verschiede-
nem Grade, die beiden ventralen hâufig besser als die beiden dorsalen. Zuweilen
sind sie in ihrem oberen Ende durcli feine-Dörnchen angedeutet. Die dorsalen
Septen verschwinden oft ganz, so dass nur die ventralen noch vorhanden sind.
Die Gestalt dieser 4 Septen ist dieselbe wie die der Riclitungssepten. Sie ziehen
als scliwache Vorwölbungen, manclimal durcli feine Dörnchen betont, an der
inneren Wand der Kelche und am Roden derselben hin bis zur Columella bezw.
zur Langslamelle. Sie erscheinen daher am Rande tiefer concav ausgebuchtet.

Diese Anordnung der Septen bewirkt die schon fruher bekannten und
beschriebenen Löcher am Roden der Kelche. Indem nâmlich bei der Ausfüllung
des Kelches mit Kalk die Septen und die Langslamelle etwas schneller wachsen,
entstehen zwischen iluien diese Löcher : vorne zwei kleine, rechts und links
zwei grössere, hinten wieder zwei kleinere. Wenn die vorderen Septen fehlen,
hilden sich hier keine Löcher, und es entsteht ein Rild des Kelches wie es eben¬
falls bereits besclirieben worden ist und in dem uur zwei kleine Löcher hinten
vorhanden sind.

Die Zahl clieser Löcher ist nun von geringer systematischer Redeutung.
Es finden sich in ein und derselben Kolonie Kelche mit 6 und mit 4 Löchern
und auch bei den Kclclien mit 6 Löchern verschwinden die beiden vorderen bei
der Ausfüllung elier als die hinteren. Es kommt dies auf den jeweiligen Grad
an, in dem die vorderen Septen ausgebildet sind. Darin finden sich aber alle
Uebergange von deutlicherer Ausbildung bis zum vollkommenen Fehlen. Die
Zahl der Löcher, die überdies nur sehr schwer zu erkennen sind, kann daher
nicht zur Unterscheidung der Arten dienen.

Die alteren Kelche dieser Art lassen in gewissem Sinne diese Entwicklung
noch erkennen, indem sich auch in ihnen eine den ganzen Kelch durchziehende
Lamelle findet. Sie ist aber sehr dick und stellt mehr eine am Roden des bereits
lialb angefüllten Kelches hinziehende Verdickung dar.

Das Coenenchym ist unregelmassig mit feinen gdatten Stacheln besetzt. Die
Haube kann stark <( schwalbennestartig » vorspringen, kann aber auch fast gar-
nicht entwickelt sein. Es finden sich daim an dem oberen Kelchrande meist drei
starke lamellenartig vorspringende Ziihne, die wie Costae aussehen. Neben die-
sen folgen dann kleinere, die schliesslicli den gewöhnlichen Coenenchymsta-
cheln gleichen und den ganzen Kelch umgeben. Wenn Hauben vorhanden sind,
dann verlaufen die lamellenartigen Zâline als Costae auf diesen und können
auch sehr stark vorspringen, so dass die Hauben wie mit starken Rippen verse-
hen erscheinen.

Es ergibt sich somit folgende
Diagnose : Seriatopore mit ovalen Kelchen, die von einer Langslamelle
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durchzogen sind, auf der in der Mitte eine mehr oder iveniger deutliche Colu-
mella sitzt. Die Richtungsscpten sind in der Lângslamellc enthalten, die vier
übrigen Primârsepten schwach ausgebildet, mancbmal an der inneren Kclcli-
wand — die vorderen oft schwàcher als die binteren — durch Dörnchen ange-
deutet. In âlteren Kelchen ist die Lângslamelle verdickt und oft mit Dörncbcn
besetzt. In ilinen treten die beiden hinteren Löcher meist deutlicb hervor. wâb-
rend die vorderen verscbwinden.

Seriatopora leopoldi nov. spec.
Taf. I, Fig. 2 u. 3.

Fundort : Sorong (Neu-Guinea) ca. 400 m vom Strande, 3 m tief bei Niedrigwasser,
Untergrund steinig, stilles Wasser.

Besciireibung : Diese Art ist der oben bezeicbneten S. straeleni selir âhn-
lich. In der Kelchgestaltung an den jungen ïrieben ist jedoch ein deutli-
cher Unterschied l'estzustellen, der es jedenfalls zunachst nötig macht, das
Stück gesondert zu besclireiben. Ich halte es aber für möglich, dass sicli spâ-
ter Uebergânge finden und dass die Form dann vielleicbt mit der vorherge-
henden vereinigt oder als Varietât angesehen werden muss.

Die Gestalt der Kolonie ist ebenfalls buscbförmig, aber nicht so hoch und
mehr ausgebreitet. Aucb scbeint sie einen Stiel zu besitzen, von dem sic sicli
mehr seitlich ausbreitet. Die Aeste scheinen etwas scblanker zu sein. Ihr Durch-
rnesser betrâgt an der Basis 5 x 3,5 mm oder 4x4 mm.

Die Kelche sind oval und weiscn eine slylförmige, glatte und sehr liohe
Columella auf. Richtungssepten sind nicht zu erkennen und verlaufen höcbstens
auf dem Grande des Kelches von der Basis der Columella nach der Kelchwand.
Die Columella ist in ihrem unteren Teil in der Lângsrichtung der Zweige etwas
in die Lange gezogen und deutet dadurch ein solches Verbalten der Richtungs-
septen an. Die vier übrigen Septen sind entweder garnicht oder als schwach in
Bi'mdeln stehende Dörnchen angedeutet. Das ist besonders in den Kelchen an der
Basis der jungen Triebe der Fall. Die Hauben sind hier ebenfalls sehr stark
augebildet, an den âlteren Kelchen jedoch weniger oder garnicht. Das Coenen-
chvm ist mit feinen spitzen Dornen besetzt, die zwischen den Kelchreihen der
jungen Triebe in einer deutlicben, etwas gewundenen Rcihe angeordnct sind,
die mit der Lupe gut zu erkennen ist. Für diese Art gilt daher folgende

Diagnose : Seriatopore mit ovalen Kelchen an den jüngeren Trieben. Kel¬
che mit einer diinnen stylförmigen glatten Columella, deren Basis sicli in Rich-
tung der Richtungssepten ausbreitet. Richtungssepten als solche nicht zu
erkennen. Die übrigen 4 Primârsepten oft, als Körnchenreihen angedeutet. Coe-
nenchym mit einer etwas geschlângelten Reihe von einfachen spitzen Stacheln
zwischen den Reihen der Kelche. Hauben besonders an den jungen Trieben stark
ausgebildet.
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Seriatopora bandai nov. spec.

Taf. I, Fig. 6.
Synonymie :

? Seriatopora conferta, Quelch, Chall. Rep. XVI, p. 63, T. II, Fig. 1-le, 1886.
Fundort : Banda (2 Exemplare) Küste steil, etwa 100 m vom Strande, 2.0-3.5 m tief,

0.6-1.0 unter Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibtjng : Auch diese beiden Stücke sind der S. straeleni und der
S. leopoldi âusserlich sehr âhnlich. Die Zweige sind nur dünner, und die ganze
Kolonie ist dichter. Die grössere hat einen Durchmesser von 23 x 22 x 12 cm,
die kleinere misst 15 x 11 x 10 cm. Sie sind im Bau der Kelche jedocli voll-
kommen von den beiden vorher beschriebenen Arten verschieden.

Die Kelche sind ganz schwach oval, teilweise wohl auch rund. Sie haben
eine stylförmige Columella, die am Ende mit Dornen besetzt ist. Es sind mehr
als 6 Septen vorhanden, jedoch habe ich keinmal 12 gezâhlt; meist sind es 8-10.
Die Richtungssepten sind nicht besonders auffallend, und ebenso unterschei-
den sicli die Septen des ersten Cyclus von denen des zwei ten nur wenig oder
garnicht. Alle Septen sehen punkt- oder kegelförmig aus. Sie sind verhàltnis-
mâssig dick und stark mit Dornen besetzt. Diese geben dem ganzen Kelch ein
flockiges Aussehen und bewirken, dass namentlich die jüngeren Kelche fast
ganz ausgefüllt erscheinen, d.h. dass nur wenig freier Raum zwischen Septen
und Columella bleibt. Das Coenenchym ist mit Stacheln besetzt, die ebenfalls
solche Dornen auf ihrer Oberflâche tragen. Die Haube ist sehr stark cntwickelt.

Diagnose : Seriatopore mit fast rundem Kelche an den jungcn Trieben. In
den Kelchen mehr als 6, meist 8 oder 10, breite, aber kurze Septen, die stark
mit Dörnchen besetzt sind. Columella stylförmig, an der Spitze ebenfalls mit
Dörnchen versehen. Anblick der Kelche flockig. Coenenchymstacheln ebenfalls
mit Dörnchen besetzt.

Erörterung : Diese Art ist zweifellos der S. hystrix sehr nahe verwandt.
Ich konnte sie jedoch nicht mit ihr vcreinigcn, weil Vaughan ausdrücklich
6 Septen hei dieser Art angibt und auf den Abbildungen auch nur 6 zu erken¬
nen sind. Da aber bei den vorliegenden Stiicken die Septen sehr klar zu erken¬
nen sind, so ist anzunehmen, dass sie auch bei der Vaughan'schen Abbildung
zu sehen waren, wenn sie vorhanden waren. Ausserdem gibt Vaughan an, dass
die Zweige von 5. hystrix stumpf endigen, was auch die Abbildungen gut
erkennen lassen. Die vorliegenden Exemplare haben dagegen sehr spitze Zweig-
enden. Es muss sich hier also urn 2 verschiedene Arten handeln.

Ebenfalls sehr nahe scheint dieser Art die S. conferta Quelch zu stehen. In
der Abbildung dieser Art bei Quelch (Taf. II, Fig. 1-lc) sieht man deutlich eine
stylförmige dornige Columella und eine grössere Zahl von mit Dörnchen besetz-
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ten Septen. Es ist daher möglich, dass diese Arten identisch sind. Da aber Quelch
keine naheren Angaben über den feineren Rau der Kelche macht, konnte ich
die Vereinigung nicht vornehmen.

Seriatopora leloupi nov. spec.

Taf. I, Fig. 4 u. 5.
Synonymie :

? Seriatopora jeschkei, Studer, Monatsber. Akad. Berlin, 1878, p. 540, T. III, Fig. 10a,
b, c.

? Seriatopora octoptera + ocellata, Ehrenberg, Korallenthiere des Roten Meeres, pp. 122-
123.

? Seriatopora octoptera + ocellata, Studer, Monatsber. Akad. Berlin, 1878, pp. 540-541.
Fundort : Sorong (Neu-Guinea) ca. 400 m vom Strande, 3 m tief bei Niedrigwasser,

steiniger Untergrund, stilles Wasser.

Beschreibtjng : Die vorliegenden Stiicke dieser Art, die 2 Koloniën und meli-
rere Bruchstücke darstellen, unterscheiden sich durch ihren Habitus deutlich von
den vorher beschriebenen Arten, oline dass man jedoch genau sagen könnle,
woran das liegt. Sie sehen gedrungen, stiimmiger aus als jene. Vielleicht ist das
darauf zurückzuführen, dass die Endâste dicker sind und sich plötzlicher ver-
jiingen. Aber auch die Stâmme sind im Ganzen etwas dicker. Ihr Durchmesser
kann an der Basis 7-8 mm betragen. Im Ganzen bat die grösste Kolonie, von der
die Bruchstücke grösstenteils stammen, einen Durchmesser von etwa 18 x 18
x 15 cm, die kleinere ist viel Hacher und misst etwa 17 x 14 x 10 cm. In der
Gestaltung der Kelche der jiingeren Triebc weisen die Stücke wiederum einen
ganz anderen Typ auf, so dass sie auch dadurch gut von den anderen Slücken
unterschieden sind.

Der Kelch ist hier ziemlich stark oval oder vieleckig und zeigt eine starkc
Verdickung und Erhöhung des ventralen Richtungsseptums, das mit der Colu-
mella verbunden ist. Die Columella bildet die etwas erhöhte dorsale Spitze dieses
Septums und ist mit feinen Dörnchen besetzt. Von anderen Septen ist kaum etwas
zu erkennen. In alteren Teilen der Kolonie macht sich diese Ausbildung eben-
falls bemerkbar, indem vom ventralen Rande des Kelches eine dicke Lamelle
schrag hiriunter nach der Mitte des Kelches zieht, der dadurch vorn viel tiefer
ist als hinten. Die Hauben sind stark ausgebildet und nur durch einige langere
Stacheln am dorsalen Rand der Kelche gekennzeichnet. Diese Stacheln werden
nach beiden Seiten kleiner, können aber ziemlich weit auf beiden Seiten
herumgehen. Das Coenenchym ist unregelmâssig mit sehr kleinen stumpfen
Stacheln besetzt, die zuweilen an der Spitze kleine Dörnchen aufweisen. Wir
erhalten daher für die Art folgende.

Diagnose : Stàmmige robuste Seriatopore mit verhaltnismassig dicken und
kurz zugespitzten Aesten. Kelche der Jungtriebe mit stark verdicktem und
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crhöhtem, mit der Columella verbundenem ventralen Richtungsseptum. Colu-
mella als dorsale etwas vorragende Spitze dieses Septums ausgebildet und mit
Dörnchen besctzt. Andere Septen nicht erkennbar. Hauben sehr schwach
cntwickelt, nur als Ring von Stacheln, die an der dorsalen Seite grösser und
breitcr sind, zu erkennen. Coenenchym mit kleinen dünnen und stumpfen
Stacheln besetzt, die zuweilen an den Spitzen schwache Redornung zeigen.
Aeusscrste Spitzen der Zweige flügelförmig.

Erörterung : Unter den bisher beschriebenen Arten der Gattung Seriato-
pora scbeint dieser Art die Ehrenberg'sche Art S. ocellata am nâchsten zu
slehen. Sie ist von Studer (1878) p. 541 beschriebcn und auf Taf. III, fig. 10 abc
abgebildet. Leider sagt er über die Rildung der Kelclie nichts, so dass ich die
vorlicgenden Stücke nicht unter diesem Namen besclireiben konnte.

Nacli Studer soll nun dieser Art wiederum S. jeschkei Stud. nabestellen,
was sich aus einem Vergleich der Beschreibungen auch ersehen lâsst. Der
Hauptunterschied scbeint in der Dicke der Zweige zu liegen, ein Merkmal, das
von Marenzeller als nicht zur Unterscheidung ausreichend bczeichnet hal. Auch
dicse Art rückt daher in die Nahe der vorliegenden, ohne dass die Identitiit
wirklich festgestellt werden könnte.

Endlich sagt Studer weiter, dass S. jeschkei der S. octoptera Ehrbg. ver-
wandt sei, die wiederum durch dünnere Zweige von ihr getrennt ist. Von dieser
Art befindet sich ein Exemplar im Hamburger Museum. Ich konnte jedocli
nicht mit Sicherheit feststellcn, ob die Bestimmung dieses Stiickes richtig ist,
so dass ich darnach nicht entscheiden kann, ob die vorliegenden Exemplare zu
dieser Art gehören. Immerliin sind sie ihr sehr âhnlich.

Es scheint mir daher nicht ausgeschlossen, dass sich die vorlicgende Art
bei einer Nachuntersuchung der Typen der verschiedenen Arten als mit einer
von ihnen identisch erweist und dass aucli diese Arten alle drci zu einer

einzigen zusammengezogcn werden mussen. Da mir aber ein genügendes
Vergleichsmaterial nicht vorliegt, habe ich die vorliegenden Stücke vorlàufig
als neue Art beschrieben.

BEMERKUNGEN UEBER EINIGE BESONDERHEITEN

AN DEN VORLIEGENDEN SERIATOPOREN.

Ehe ich die Resprechung der Gattung Seriatopora schliesse, möchte icli auf
cinige Besonderheiten hinweisen, die ich an den vorliegenden Arten fand.

Die erste betrifft das Vorhandensein von Höhlungen, die die Stâmme der
Lange nacli durchziehen und die besonders bei der letzten Art stark ausgebildet
sind. Es können bis zu drei von diesen röhrenartigen Gebilden nebeneinander
herlaufen. Sie sind manchmal grösser, manchmal kleiner und meist von etwas
eckigem Querschnitt. Was sie zu bedeuten haben, kann ich leider nicht sagen.
Es ist möglich, dass es sich um eine normale Bildung handelt, es ist aber auch
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möglich, dass es eine pathologische Verânderung ist. Für das erste sprichi das
zahlreiche Auftreten und die Vergrösserung und Yermehrung in den dicken
Aesten, wâhrend in diinneren nur kleinere oder eben angedeutete Gange vorhan-
den sind. Jedoch leitet dies schon zu der zweiten Möglichkeit über. Die Gange
in den kleineren Aesten können auch nur Teile der inneren Struktur sein, da sie
keine richtigen Gange darstellen und schliesslich gibt es auch Aeste, in denen
die Gange fehlen. Das spricht also für die zweite Möglichkeit. Es ist aber von
aussen nichts an den Zweigen zu erkennen, das auf einen Befall mit Parasiten
schliessen liesse. Die Gange befinden sich vielmehr in âusserlich vollkommen
normalen Zweigen. Die Frage nach dem Ursprung dieser Kanâle muss daher
offen hleiben.

Die zweite hemerkenswerte Bildung befindet sich in den oberen Zweigenden.
Sie stellt, eine Verbreiterung der Zweigenden und ein Z u sant men wach serj
mehrerer so verbreileter Zweigenden zu ciner Art Tasche dar. Da die breiten
Zweigenden an ihrem Oberrande weiter kleine parallel stehende Zweige produ-
cieren, sieht das Ganze aus wie zwei zum Auffangen zusammengelegte Haride.
Zwischen diesen <( Handen » befindet sich die Tasche. In diesen Taschen habe icli
nun mehrmals einen kleinen Taschenkrebs gefunden. Ich nenne sie daher Krebs-
tasche. Diese Krebstasche schliesst sich auf die Dauer immer mehr. Die kleinen

Zweige am oberen Rande wachsen weiter — meist einer starker als die anderen —

und es entsteben so die blasenartigen Verdickungen der Zweige. Die Blasen sind
meist bis auf 2 oder 3 Löcher vollkommen geschlossen, so dass die Krebse wohl
darin lebendig begraben werden. Diese Krebstaschen sind bisher hauptsâchlich
bei Pocillopora-Arten beschricben worden, wo sie meist Krebsgallen oder
Gallen genannt wurden. Deinentsprechend waren sie hier auch als Gallen zu
bezeiclmen. Eine schone Abbildung von diesen Gallen befindet sich in dem neuen
Buch von G. M. Yonge : « A Year on the Great Barrier Reef » p. 90, Fig. 10.

Schliesslich ist noch eine Bildung zu erwâhnen, die ich besonders bei Seria-
topora leloupi und leopoldi gefunden habe. Es ist dies das Vorhandensein einer
Art (( Blüte ». Die « Bliiten » gleichen etwa einer ungefüllten Nelkenblüte. Sie
entstehen dadurch, dass die Rànder mehrerer Kelche, die gemeinsam ein Stück
des Goenenchyms umgeben, stark in die Höhe wachsen. Es ist als ob die kleinen
schwalbennestartigen Vorsprünge, die sonst nur an der Oberseite der Kelche vor-
bandcn sind, bier auch seitlich ausgebildet werden. Sie wachsen hier aber
starker in die Höhe und legen sich nicht über den Kelch hinüber. Es entstehen
so also kleine blattförmige Lamellen, die schrag in die Luft stehen und die die
Blatter dieser « Blüten » bilden. Das Innere dieser « Bliiten » bleibt vollkommen
leer.

Es bleibt indessen-nicht bei der Bildung dieser blütenartigen Gebilde. Die
Blatter wachsen vielmehr weiter und sehlagen sich allmâhlich nach dem Innern
der Blüte zu um, das sie allmâhlich vollstândig zudecken. Auf diese YVeise
entsteht dann eine kleine knospenförmige Erhebung, die mehr oder weniger
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nach aussen abgeschlossen ist und im Innern einen kleinen Hohlraum
umschliesst. Durch weitere Ablagerung von Kalk wird dièses zuerst sehr zarte
Gebilde allmàhlich tester und harter und bildet sich, indeni es in die Lange
wâchst, allmàhlich in einen kleinen Seitenzweig urn.

Die « Blüten » und « Knospen » stellen also die ersten Ànfânge der jungen
Seitenzweige dar. Diese entstehen hier also nicht durch eine einfache Vorwöl-
bung des Coenosarcs, sondera aus einer weit komplizierteren Anlage, die in
mehreren Kelchen ihren Ursprung nimmt. Dadurch wird die Rildung in ihren
ersten hlûtenâhnlichen Stadiën sehr auffâllig, weshalh ich hier etwas nâher
darauf eingegangen bin. Ueber den Zweck dieser eigenartigen Art der Entste-
hung, die nicht einmal bei allen Arten vorhanden zu sein scheint, kann ich lei¬
der nichts feststellen. Bisher scheinen die « Rlüten » noch nicht beobachtet,
wenigstens nicht beschrieben zu sein.

Gattung POCILLOPORA Lam.

Pocillopora elegans Dana.
Taf. II, Fig. 1.

Synonymie :

Pocillo-pora elegans, Dana, U. St. Expl. Exped. Zoophytes, p. 532, Taf. 51, Fig. 1 und
la, 1846.

Pocillopora elegans, Milne Edwards und Haime, Hist. Nat. Corail., III, p. 307, 1860.
Pocillopora elegans, Studer, Mitt. Ges. Bern, 1880, p. 28, 1880.
Pocillopora elegans, Bedot, Revue suisse zool., XV, p. 149, T. VI, Fig. 8-13, 1907.
Pocillopora elegans, Wood Jones, Proc. Zool. Soc. London for 1907, Taf. 27, Fig. 3c,

1907.

Pocillopora elegans, Wood Jones, Corals and Atolls, p. 90, Fig. 25c, 1910.
Pocillopora elegans, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Inst. Carnegie Inst. Wash., Bd. IX,

p. 78, T. 23, Fig. 3, 4, 4a, 1918.
Fundort : Banda, Kriste steil, ca. 100 m vom Strande, 2.0-3.5 m tief, 0.6-1.0 m unter

Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Das vorliegende Stiick und zwei dazu gehorige Bruchstücke
passen in der àusseren Form, sowie in den erkennbaren Einzelheiten sehr gut zu
den Abbildungen Dana's und Vaughan's und zu Dana's Beschreibung. Leider
ist diese nur sehr kurz, und Vaughan hat nur einige wenige Punkte des Baues
erwàhnt. So war es doch mit grossen Schwierigkeiten verbunden, die Art zu
bestimmen. Ich gebe daher im folgenden eine ausführliche Beschreibung der
vorliegenden Stücke, die ohne Zweifel auch für Pocillopora elegans allgemein
gilt. So weit es möglich war, habe ich meine Mahse an der Abbildung Vaughans
nachgeprüft und hier bestâtigt gefunden.

Die Form der Kolonie ist die eines kleinen Busches mit meist nach oben
etwas breiter werdenden flachen Aesten. Ihre Höhe (ob die ganze oder nicht und
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wieviel felilt ist nicht zu erkennen) betragt etwa 10 cm, der grösste Umfang
30 cm. Alle Aeste entspringen aus einem gemeinsamen, kurz vor der Verzwei-
gung abgebrochenen Stiel. Es ist daher anzunehmen, dass der Stiel nicht sehr
lang war.

Die Aeste sind verschicden gestaltet, mehr oder weniger lang vind stets in
irgend einer Richtung abgeflacht. Auf ihrer Spitze entsteht so eine lang ovale,
etwa 2-4 cm lange Flache, die entsprechend der Biegung des ganzen Aestes
gebogen sein kann. Diese oberste Flache ist in der Regel nicht mit Warzen
besetzt, höchstens bei neu sich bildenden, noch mehr oder weniger spitzen
Aesten. An Stelle der Warzen befindet sich hier ein dichter Ueberzug von unregel-
massig penta-oder hexagonalen Kelchen, deren Wande ein feines Netzwerk
bilden. Die Seiten der Aeste sind mit Warzen bedeckt, die ihrerseits ebenso wie
das zwisclien ihnen liegende Coenenchym mit Kelchen hesetzt sind.

Die Kelche sind in der Regel, besonders auf den Warzen und auf der obersten
Flache der Aeste unregelmâssig polygonal. Zwischen den Warzen findet man oft
und in den unteren Teilen der Kolonie meist auch runde Kelche. Der Durch-
messer der Kelche ist je nach der Lage etwas verschieden. Im allgemeinen betragt
er auf den Kammen und in den unteren warzcnlosen Teilen %-l mm, auf den

3 5
Warzen etwa mm. Natürlich finden sich aber auch kleinere Kelche auf

4 4

den Warzen und grössere in den anderen Teilen. Diese Mahse entsprcchen der
Diagnose Dana's, in der er 1/3 Linie angibt. Auch dass eine Columella fehlt
und der Stern selir undeutlich ist, liât Dana bereits gesagt. Die Septen sind
jedoch in manehen Kelchen, besonders auf den Warzen, zu erkennen. Sie bilden
kleine Vorsprünge der Kelchwand, die nach unten hin in der Wand zu verlaufen
scheinen. Ausserdem stehen solche Septen etwas über den Rand der Kelche
über und bilden so kurze Costae. Diese können direkt oder in einem Winkel mit
denen des Nachbarkelches verschmelzen. Zuweilen, wenn das Coenenchym
zwischen den Kelchen breiter ist, kann auch eine Furche zwischen ihnen sein.
(Diese Eigenschaften sind nur mit stàrkerer Vergrösserung zu erkennen und
konnten daher von Dana nicht angegeben werden. Ich halte sie aber für das
Wiedererkennen der Art für sehr wichtig, weshalb ich sie hier mitteile).

Das Coenenchym ist dicht mit kleinen Körnchen besetzt und fühlt sich
daher rauh an. Die Körnchen sind in den warzenlosen Teilen stumpf und flach,
zwischen den Warzen spitz und höher.

Die Warzen sind nicht regelmassig verteilt, lassen aber zuweilen eine Anord-
nung in Reilien erkennen. Ihr Abstand von einander schwankt um 2 mm.
Manchmal sind ganz kurze Reihen von 2, höchstens 3 Warzen zu erkennen. In
der Regel steht aber jede Warze für sich. Ihr Durchmesser schwankt ebenfalls
um 2 mm. Die Höhe betragt in der Regel 2 mm. Es kommen aber auch höhere
und niedrigere vor. Meist sind sie annâhernd senkrecht zur Flache gestellt, auf
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der sie stehen, zuweilen aber auch etwas schrâg nach oben gerichtet. Die War-
zen sind vorhanden bis auf den Ursprung der einzelnen Aeste ans dem gemein-
samen Stamm, nur auf der einen Seite der Kolonie befinden sich von oben bis
unten überhaupt keine. Worauf das zurückzuführen ist und ob das immer so
ist, kann ich nach den toten Stücken nicht sagen. Ich vermute aber, dass es
durch den Standort bedingt ist.

Erörterung : Für die Beziehungen dieser Art zu anderen ist auf die Aus-
führungen Yaughan's zu verweisen. Icli kann dazu nichts sagen, weil mir das
Vergleichsmaterial fehlt, hoffe aber, dass meine ausfilhrliche Beschreibung zur
Klârung der Fragen beitragen wird.

Weitere Fundorte : Samoa, Fidji, Amboina, Cocos Keeling.
Verbreitung : Die Art scheint hauptsachlich im Pacifischen Ozean und

Malayischen Archipel vobzukommen und in den Indischen Ocean nur wenig ein-
gedrungen zn sein.

Pocillopora damicornis L. var. bulbosa Ehrbg.

Taf. ii, Fig. 2.
Synonymie :

Aeltere bei Milne Edwards und Haime 1869.

Pocillopora damicornis + bulbosa, Milne Edwards und Haime, Hist. Nat. Corail., Bd. III,
pp. 303 und 304, 1860.

Pocillopora damicornis + bulbosa, Verrill, Buil. Mus. Comp. Zool., Bd. I, p. 60, 1864.
Pocillopora bulbosa, Studer, Mon. Ber. Berl. Akad. 1878, p. 539, 1879.
Pocillopora damicornis + bulbosa, Studer, Mitt. Ges. Bern 1880, p. 27, 1880.
Pocillopora damicornis, Quelch, Chall. Rep. XVI, p. 67, 1886.
Pocillopora damicornis, Gardiner, Proc. Zool. Soc. Bondon, 1897, p. 944, 1897.
Pocillopora acuta, Bedot, Revue suisse zool., XV, p. 152, T. VII, Fig. 14-17, 1907.
Pocillopora spec., Wood Jones, Proc. Zool. Soc. London for 1907, p. 536, Taf. 17, Fig. 3a

und Taf. 28, Fig. 3 (n. Vaughan), 1907.
Pocillopora spec., Wood Jones, Corals and Atolls, p. 90, Textfig. 25a, p. 91; Textfig. 26,

p. 99; Textfig. 31 (n. Vaughan), 1910.
Pocillopora damicornis + bulbosa, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carnegie Inst. Wash.,

Bd. IX, pp. 75 und 76, Taf. 21, Fig. l-3a, 1918.
Pocillopora damicornis, A. G. Mayer. Ebenda, Taf. 12, Fig. 1, 2 und 3.
Pocillopora damicornis var. bulbosa, Hoffmeister, Ebenda, Bd. XXII, p. 16, Taf. 1,

Fig. 1, 1925.
Pocillopora bulbosa, Vaughan, Trans. New Seald. Inst., XLIX, p. 276, 1917.
Pocillopora damicornis + bulbosa. Mattiiai, Bull. Biol. France et Belg., 57, p. 87, 1923.
Pocillopora damicornis + bulbosa, Baker, Proc. Zool. Soc. London, p. 1010, 1925.
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Pocillopora damicornis + bulbosa, Gravely, Bull. Madras Gov. Mus. N. H. i., p. 43,
1927.

Pocillopora damicornis, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 102, 1927.
Fundort : Mille Islands (Java), Küste eben abfallend, Brandung.

Beschreibung : Eine sehr schone Kolonie einer Pocillopora von 32 x 22 cm
Durchmesser liegt vor. Naclidem Vaughan und besonders Hoffmeister die Syno¬
nymie von Pocillopora damicornis und P. bulbosa auseinandcrgesetzt habcn,
zweifle ich niclit, dass das vorliegende Stiick die Varietat bulbosa von P. dami¬
cornis darstellt. Eine Beschreibung der Einzelbeiten halte ich nicht für nötig.

Weitere Fundorte : Cocos Keeling, Singapore, Rotuma, Samboangan, Amboina,
Galewostrasse, Salawatti, Fidji, Fanning Island, Neu-Caledonien, Neu-Hebriden, Mur-
ray Island, Kermadec Insein, Krusaday Islands.

Verbreitung : Wâhrend die Art im Pacifischen Ozean und Malayischen
Archipel mit den Philippinen eine weite Verbreitung hat, sclieint sie im Indi-
schen Ozean auf die östliche Seite beschrânkt zu sein.

Pocillopora danae Verrill.

Taf. I, Fig 7.
Synonymie :

Pocillopora favosa (pars), Dana, U. S. Expl. Exped. Zoophytes, p. 525, T. 50, Fig. 1 (n.
Vaughan), 1846.

Pocillopora danae, Verrill, Buil. .Mus. Comp. Zool. Hav. Coll., p. 59, 1864.
Pocillopora danae, Verrill, Proc. Essex Inst., VI, p. 93, 1868.
Pocillopora danae, Brüggemann, Journ. Mus. Godeffroy, XIV, p. 203, 1879.
Pocillopora danae, Quelch, Chall. Rep., XVI, p. 67, 1868.
Pocillopora danae, Rehberg, Abh. Naturw. Ver. Hamburg, XII, p. 13.
Pocillopora danae, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carnegie Inst. Wash., Bd. IX, p. 77,

1918.

Pocillopora danae, Hoffmeister, Journ. Wash. Acad. Sci., XIX, p. 358, 1929.
Pocillopora danae, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 103, Taf. 33, Fig. 3, 1927.
Fundorte : Banda, Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2.0-3.5 m tief, 0.6-1.0 m unter

Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.
Eiland Mansman Manokmari, Küste steil, ca. 50 m vom Strande, 1 m tief bei

Niedrigwasser, steiniger Untergrund, stilles Wasser.

Beschreibung : Eine schone grosse fast. kugelige Kolonie von Banda zeigt
die typisclien Merkmale dieser Art und stimmt mit der Beschreibung bei Vaughan
sehr gut überein. Ihre Durchmesser betragen 21 x 19 x 19 cm. Die Exemplare
von der Mansman-Insel sind viel kleiner, lassen aber an einigen Einzelheiten
sehr gut die Zugehörigkeit zu derselhen Art erkennen. Die Mahse betragen bei
den vollstàndigen Koloniën 16 x 13 x 6,5 und 8,5 x 6,5 x 5 cm, wâhrend die
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beiden anderen Rruchstücke sind. Der Habitus der grosseren Kolonie und der
Rruclistücke ist derselbe wie bei dem Excrnplar der Banda-Inseln.

Bemerkenswert ist eine braunrote Fârbung an den basalen Teilen der dicke-
ren Basalzweige und des Coenenchyms zwischen diesen. Sie ist ebenso bei dem
Bandaexemplar vorhanden und scheint dem Kalk eigen zu sein. Man kann nam-
lich gerade hier die Septen besonders deutlich erkennen, was im übrigen meisl
nicht der Fall ist, aucli wenn der Weichkörper nicht vorhanden ist.

Ferner weist das grösste Stück und das grösste Bruchstück der Mansman-
Insein eine inkrustierende basale Ausbreitung auf, die zum Teil ebent'alls die
rotbraune Fârbung zeigt und die vor allem auch bei dem kleinsten Stück vor¬
handen ist. Dieses bat im Ganzen etwas den Charakter von P. cespitosa, der
schon durch die Kleinheit hervorgerufen wird. Ferner sind seine kurzen und
dicken Zweige auf ihrer Oberflâche meist kahl. Einige kleinere Seitenzweige
zeigen aber genau dieselbe Anordnung der Warzen wie das grosse Stück der
Banda-Inseln und umgekehrt kommen auch hier einige mehr oder weniger kahle
Aeste vor. Es ist dies ein Uebergangsstâdium, das immer einmal auftreten muss,
ehe die ncuen Warzen gebildet sind. Auffâllig ist nur, dass es bei diescm Stück
fast überall ist. Das erklârt sich indessen wolil dadurch, dass die Zweige alle
gleich gross sind und daher in demselben Stadium der Prolifération. Ich glaube
daher, dass es sich hier nicht um einen specifischen Unterschied handelt. Im
übrigen kommt die Uebereinstimmung in dem Vorhandensein der basalen Aus¬
breitung hinzu sowie die braunrote Farbe, die in wenigen Teilen vorhanden ist.
Scliliesslich stimmt das Stück auch in der Kelchgestaltung mit den anderen
überein.

Weitere Fundorte : Fidji, Ponapé, Samboangan, Corregidor Light (Manila Bucht),
Samoa, Murray Island (Australien), Tahiti.

Yerbreitung : Wâhrend die Art bisher nur aus dem Pacifischen Ozean und
den Philippinen bekannt war, ist sie hier zum ersten Male auch aus dem
Malavischen Archipel nachgewiesen. Der Fundort stellt daher die westlichste
Grenze der bisher bekannten Verbreitung dar und verbindet gewissermassen
die beiden nördlichsten Fundorte (Ponapé und Samboangan) mit den südlicli-
sten und östlichsten (Murray Island, Fidji, Samoa, und Tahiti).

Pocillopora symmetrica nov. spec.
Synonymie :

Pocillopora grandis, Gardiner (non Milne Edwards und Haime), Proc. Zool. Soc. Ldn.
1897, p. 950, 1897.

Pocillopora spec., Wood Jones, Proc. Zool. Soc., 1907, T. 27, Fig. 3b und Gorals and
Atolls, 1910, p. 90, Textfig. 256.

Pocillopora eydouxi, Vaughan (non Milne Edwards und Haime), Pap. Dep. Mar. Biol.,
IX, Carn. Inst. Publ. 213, p. 79, Taf. XXIV, Fig. 1, 2, 2a, 1918.
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Pocillopora eydouxi, Hoffmeister, Pap. Dep. Mar. Biol. Carn. Inst., XXII, p. 18, 1925.
Pocillopora eydouxi, Hoffmeister, Journ. Wash. Acad. Science, XIX, p. 357, 1929.
Fijndort : Banda, Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1.0 m unter

Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Obwohl das vorliegcnde Exemplar nur ein Bruchstiick einer
zweifellos grossen Kolonie darstellt, ist es als eine neue Art anzusehen. Es fin-
dcn sich namlich in vielen Kelchen oft nicht nur eine vergrösserte und mehr oder
weniger mit der Golumella verbondene Septc, sondera zwei. Der ganze Kelcli
wird dadurch in zwei mehr oder weniger symmetrische Hâlften zerlegt. Jeden-
falls erscheinen sie bei Betrachtung mit der Lupe so. Unter dem Binocular siehl
man allerdings, dass auch einige der 5 anderen Septen jeder Hâlfte verlangert
sein können und zwar mcist nicht regelmâssig auf beiden Seiten die entspre-
clienden. Dadurch wird die Symmetrie natürlich gestort. Trotzdcm scheint mir
der gcwahlte Name berechtigt, weil er das wesentliche Merkmal selir gut zum
Ausdruck bringt.

Da mir nur ein Bruchstiick vorliegt, kann ich iiber den Bau der Kolonie
nichts aussagen. Das Bruchstiick stellt einen in zwei Aeste gegabelten Stamm dar,
der seinerseits Spross eines noch grosseren Stammes gewesen sein muss. Der
grössere Durchmesser des vorliegenden etwas flachgedriickten Stammes betrag!
etwa 3 cm, der kleinere etwa 2,5 cm an der dünnsten Stelle. Darunter erwei-
tert er sich zum Ansatz am Hauptstamm und dariiber zur Gabelung. Der eine der
Gabelâste scheint den Stamm fortzusetzen und ist breiter, der andere ist dünner
und hat einen mehr kreisrunden Querschnitt. Die Lange der beiden Aeste betriigt
3-3% cm, jedoch sind ihre Spitzen ebenfalls abgebrochen. Die Höhe des gan¬
zen Stiickes betrâgt etwa 12 cm. Im Ganzen macht das Stück einen sehr massi-
ven Eindruck und ist auch verhâltnismâssig sehr schwer. Tatsâchlich ist das
Coenenchvm iiberall sehr dicht und zwischen den Kelchen fast iiberall sehr
dick. Nur an ganz wenigen Stellen stehen die Kelche so dicht, dass nur diinne
Mauern zwischen ihnen sind. Das Cocnenchym ist zwischen den Kelchen iiberall
mit deutlichen sehr unregelmassig gestalleten Körnchen besetzt. Diese sind in
den unteren Teilen des Stiickes oft langliche Stabellen und sind zuweilen so
angeordnet wie Costae. Zuweilen sieht man deutlich, dass sie eine Verbindung
zweier Septen benachbarter Kelche darstellen. An anderen Stellen wiederum sind
die Körnchen als kleine spitze Dornen ausgebildet.

Die Kelche sind sowohl in ihrer Gestalt als auch in ihrer Grosse ausser-

ordentlich verscliieden. Man findet solche mit knapp % mm Durchmesser und
solche mit fast 1,25 mm Durchmesser. Sie sind meistens ungefahr rund. Es kom¬
men aber auch viele ovale und auch polygonale vor. Besonders an den wenigen
Stellen, wo das Coenenchym zwischen den Kelchen sehr diinn ist, sind sie stets
unregelmassig polygonal. In den meisten Kelchen ist eine ziemlich dicke Colu¬
mella vorhanden, und die Septen sind sehr deutlich zu erkennen. Haufig sind
sie in voller 12-Zahl vorhanden, meist fehlen jedoch einige oder sie sind sehr
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klein. Andererseits ist sehr liâufig ein einander gegenüberliegendes Paar Sep-
ten stârker ausgebildet, d.h. sowohl dicker als auch langer. Sie teilen die meis-
tcn Kelche deutlich in zwei Hâlften und liegen bei deutlich ovalen Kelchen stets
in der Lângsachse.

Diese beiden Septen sind nun durcliaus nicht vollkommen gleich ausgebil¬
det. In der Regel ist vielmelir die eine von ihnen wesentlicli stârker als die
andere. Diese geht dann fast unvermittelt in die Columella über, so dass ein
ganz dickes bis über die Mitte reicliendes Septum vorhanden zu sein scheint.
Das gegenüberliegende Septum ist dann meist nur etwas schwâcher und nicht
so deutlich mit der Columella verbunden. Bei stârker Vergrösserung sieht man
jedoch, dass es ebenfalls mit ihr verbunden ist, dass aber der Einschnitt zwi-
schen dem Rande der Septe und der Columella grösser ist als auf der gegenüber-
Ilegenden Seite. Dazu kommt, dass die Columella ebenso wie die Septen hâufig
stark bedornt sind und dass die Dornen die Yerbindung herstellen. Auch die
iibrigen Septen sind hâufig je nacli ihrer Grosse mit grosseren oder kleineren
und mit mehr oder weniger Dornen versehen. So gibt es aile Uebergânge von
Kelchen mit einem verdickten, mit der Columella verbundenen Septum bis zu
zwei solchen. Mit der Lupe betrachtet, sieht man aber in sehr vielen, an man-
chen Stellen in den meisten, Kelchen eine breite Lamelle, die quer durch den
Kelch zieht. Das ist der cliarakteristische Anblick, der früheren Beobachtern
sicher nicht entgangen wâre, wenn ein solches Stück in ihre Hand gekommen
Avâre. Ich glaube daher sicher, dass es sich hier um eine neue Art handelt.

Die Warzen sind verhâltnissmâssig breit und niedrig und in geringer Zald
vorhanden. Ihre Breite betrâgt an der Basis 3-4 mm, ihre Höhe l%-2, selten
3 mm. Der Abstand der Warzen ist sehr verschieden, so dass er nicht zur

Erkennung der Art dienen kann. Er betrâgt von 1-6 mm, wobei der Abstand
nach einer Richtung hâufig geringer ist als nach einer anderen. Dadurch
entstehen schwache Reihen, die aber durcliaus nichts irgendwie charakteri-
stiches liaben und nicht als Reihen auffallen. In der Regel betrâgt der Abstand
etwa 2-3 mm.

Es ergibt sich somit folgende
Diagnose : Massige, schwere Koralle von baumförmigem Wuchs mit stark

entwickeltem Coenenchym, in dem die Kelche in der Regel ziemlich weit von
einander entfernt eingebettet sind. Coenenchym zwischen den Kelchen mit
unregelmâssig gestalteten, zuweilen als Aeste angeordneten, zuweilen stachelför-
migen Dornen, die die Septen bcnachbarter Kelche verbinden können. Die Kelche
sind verschieden gross, meist rund oder oval, selten polygonal und lassen in der
Regel einen gut ausgebildeten Stern von Septen erkennen. In diesem fallen
meist zwei einander gegenüberliegende Septen durch ihre bedeutendere Dicke
und Lânge auf. Sie vereinigen sich mehr oder weniger deutlich mit der gut
ausgebildeten Columella und rufen so den Anblick einer den Kelch durchzie-
lienden Lamelle hervor. Columella und Septen sind je nach ihrer Grosse und
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Entwicklung mit mehr oder weniger zahlreichen und mehr oder weniger grossen
Dornen versehen. Zuweilen sind einige der 5 iibrigen Septen jeder Hâlfte des
Kelches ebenfalls verîângert, ohne jedoch die Golumella zu erreichen. Die
Warzen sind verhâltnismâssig breit und niedrig, unregelmâssig verteilt und in
geringer Zahl vorhanden. Ihre Rreite ist gewöhnlich 3-4 mm, ihre Höhe l%-2,
seRen 3 mm. Ihr Abstand ist verschieden und kann 1-6 mm betragen.

Erörtertjng : Diese Art scheint der von Vaughan abgebildeten Pocillopora
eydouxi gleich zu sein. Der Bau der Kelche ist genau der gleiche wie ihn die
Abbildung (Taf. 24, Fig. 2a) zeigt. Es ist mir daher nicht verstândlich wie
Vaughan seine Stücke zu Pocillopora eydouxi stellen kann, besonders wo er sagt,
dass die Art durch Milne Edwards und Haime gut beschrieben wâre. Diese sagen
indessen garnichts über diese auffàllige Anordnung der Richtungssepten und in
ihrer Abbildung ist davon auch nichts zu erkennen. Schon die Gattungsdiagnose
lâsst aber erkennen, dass sie diese Rildung der Septen erwâhnt hâtten, wenn sie
bei ihrer P. eydouxi vorhanden wàre. Sie sagen darin : « Il est aussi à noter que
les cloisons sont toujours plus ou moins rudimentaires; mais que souvent l'une
d'elles se prolonge de façon à rejoindre la columelle. » Man sieht daran, dass
Milne Edwards und Haime sehr wohl auf den Rau der Kelche und die Anordnung
der Septen geachtet haben und man darf wohl annehmen, dass sie eine so
auffàllige Ausbildung wie sie bei dem vorliegenden Stiick und bei dem Vau-
ghan'schen Exemplar vorhanden ist auch erwâhnt hâtten.

Ich halte es daher für richtiger, das vorliegende Stûck als eine besondere
Art zu betrachten und die Vaughan'schen Stücke ebenfalls zu dieser Art zu
ziehen. Natürlich ist es aber auch möglich, dass Milne Edwards und Haime
diesem Cliarakter so wenig Wert beigelegt haben, dass sie ihn nicht erwâhnt
haben. Das kann aber nur durch eine Nachprüfung der Originale festgestellt
werden, die mir nicht möglich ist. Nach der Artbeschreibung zu schliessen,
sind die Stücke jedenfalls sehr verschieden und gleichen sich nur in der Bedor-
nung des Coenenchyms. Sollte sich durch eine Nachprüfung des Milne
Edwards'schen Exemplars ergeben, dass die Kelche desselben ebenso gestaltet
sind, so muss die Art natürlich wieder eingezogen werden.

Rei der Schwierigkeit der Artunterscheidung in der Gattung Pocillopora
scheint mir aber dieses Merkmal ganz besonders wichtig, weil es zeigt, dass eine
Unterscheidung auf Gr u nd der Septenanordnung und -gestaltung, wenigstens in
manchen Fâllen, möglich ist. Deshalb ist es aber auch nötig, ein Stück mit einer
bestimmten auffâlligen Septenanordnung im Gegensatz zu den früher beschrie-
benen Arten, bei denen ein solches Merkmal unherücksichtigt gelassen ist, als
neu zu beschreiben. Es ist ja nicht möglich, einer alten Art nachtrâglich Merk-
male zuzuschreiben, von denen man nicht sicher weiss, ob sie vorhanden sind.
Jedenfalls ist das besser als wenn zwei nach den Abbildungen bei Milne Edwards
und Haime so verschieden gestaltete Stücke als gleich bezeichnet werden,
wodurcli für einen Dritten die Bestimmung der Art fast unmöglich ist.
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Wenn endlich Hoffmeister seine Stiicke ebenfalls zu dieser Art stellt, so ist
das nicht verwunderlich, da ihm die Vauglian'schen Exemplare ja vorlagen. Man
kann daher annehmen, dass sie sehr gut mit diesen übereinstimmen und daher
ebenfalls zu dieser neuen Art zu stellen sind.

Yaughan steilte nun auch die von Gardiner 1897 erwâhnte P. grandis zu
seiner P. eydouxi und zwar ebenfalls auf Grund der Anordnung der Septen und
der Columella. In der Tat scheint diese nach der Beschreibung Gardiners dieselbe
zu sein, da er sie ausdrücklich hervorhebt. Ich stelle daher die Gardiner'sche Art
P. grandis ebenfalls zu der hier neu beschriebenen Art.

Diesè Gardiner'sche P. grandis ist aber zweifellos nicht identisch mit der
P. grandis von Milne Edwards und Haime, die auch von Brüggemann, Ridley,
Ouelch und Rehberg erwâhnt wird. Nach dem mir vorliegenden Exemplar
Rehbergs ist diese Art durcli die polygonalen Kelche mit ihren sehr dünnen
Mauern sowie durcli die Anordnung der Septen deutlich von ihr verschieden.
Auch die Beschreibungen bei Milne Edwards und Haime und Quelch lassen
diesen Unterschied deutlich erkennen. Wie weit auch die Ridley'schen und
Brüggemann'schen Stücke sicli von ihr unterscheiden, konnte ich nicht fest-
slellen. .Tedenfalls müssen sie wenigstens vorlâufig bei P. grandis bleiben.

Weitere Fundorte : Murray Islands, Samoa, Cocos Keeling, Funafuti, Rotes Meer,
Lifu, Tahiti.

Verbreittjng : Die Art war bisher nur aus dem Pacifischen Ozean und einem
Fundort im Indischen Ozean bekannt. Der hier mitgeteilte Fundort verbindet
also die Verbreitungsgebiete im Indischen und Pacifischen Ozean.

Fam. stylophoridae.

Gattung STYLOPHORA.

Stylophora pistillata Esper.
Taf. iii, Fig. 2 u 3.

Synonymie :

Aeltere bei Milne Edwards und Haime 1857.

Stylophora pistillata + palmata + digitata, Milne Edwards und Haime, Hist. Nat. Corail.,
Bd. II, pp. 134, 137 und 135, 1857.

Stylophora digitata + stellata, Verrill, Buil. Mus. Comp. Zool. Hav. Coll. I, p. 44, 1864.
Stylophora sinaitica, Brüggeman, Abh. Naturw. Ver. Bremen, Bd. 5, p. 396, T. VII,

Fig. 3, 1877.
Stylophora palmata, Brüggeman, Philos. Trans., CLXVIII, p. 579, 1879.
Stylophora pistillata, digitata, prostrata, palmata, Klunzinger, Korall. Rot. Meer, Bd. II,

p. 62, T. VII, Fig. 3; T. VIII, Fig. 1, p. 61; T. VII, Fig. 5; T. VIII, Fig. 1; T. VII,
Fig. 8; T. VIII, Fig. 7, p. 63; T. VII, Fig. 6; T. VIII, Fig. 11, 1879.

Stylophora digitata, Studer, Mitt. Ges. Bern, p. 27, 1880.
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Stylophora prostrata, digitata, palmata, Quelch, Chall. Rep. Reef Gorals, pp. 55 und 54,
1886.

Stylophora pistillata, palmata + stellata, Ortmann, Zool. Jahrb., III, p. 162, 1888.

Stylophora pistillata + digitata + prostrata, Bassett-Smith, Ann. Mag. N. H. (6), VI,
pp. 361 und 362, 1890.

Stylophora pistillata, Ortmann, Zool. Jahrb., VI, p. 666, 1892.

Stylophora pistillata + digitata + palmata, Gardiner, Proc. Zool. Soc. London 1898,
pp. 996, 999, 998, 1898.

Stylophora pistillata, von Marenzeller, Mitt. Mus. Hamburg, Bd. XVIII, p. 133, 1900.

Stylophora pistillata, von Marenzeller, Denkschr. Akad. Wien, Bd. 80, p. 77, T. 26,
Fig. 94-99; T. 29, Fig. 94a-98a, 1906.

Stylophora pistillata, Gravier, Ann. Inst. Océanogr., T. II, fasc. 3, p. 26, 1911.
Stylophora pistillata, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carneg. Inst. Wash., IX, p. 80,

T. 26, Fig. 1. la, 1918.

Stylophora pistillata, Mayer, Ebenda, Taf. 18, Fig. 40, 1918.

Stylophora pistillata, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manda 22, p. 87, Taf. X, Fig. 1 und
2, 1927.

Fundort : Mille Islands, Küste eben abfallend, Brandung.

Besghreibung ; lm Anschluss an von Marenzeller stelle ich das vorliegende
Stiick, das eine sehr schone Kolonie der alten Art Stylophora digitata darstellt,
zu dieser Art. Die Basis wird von eirier machtigen inkruslierenden Masse gebildet,
die auch Material derselben Art als Unterlage hat, wie an verschiedenen Stellen zu
erkennen ist. Auf dieser Unterlage erheben sich die Zweige, die z.T. an der Basis
eine machtige Dicke aufweisen. Die Durchmesser eines abgebrochenen Aestes
sind ungefahr 2x3 cm. Die Aeste teilen sich dann und werden mit zunehmender
Höhe immer dünner. Die oberen Enden sind teils einfach gerade abgestumpft,
teils breit gedrückt und weisen dann ara Rande die Anfânge einer Lappenbil-
dung auf. Sie erinnern dadurch an die von von Marenzeller mit Stylopora
pistillata identisch erklarte St. palmata. In Wirklichkeit stellen diese breitge-
drückten Zweigenden nichts anderes dar als die Anfânge einer weiteren Gahelung
der Aeste wie an vielen Zwischen- und Uebergangsformen zu erkennen ist. Die
Vereinigung dieser Arten erscheint dalier durchaus berechtigt.

Die Kelche sind in der typischen Weise gestaltet, weisen aber im einzelnen
oft, auch bemerkenswerte Verschiedenheiten auf. So sind sie oft kreisrund, oft
aber auch schwacli oval. Zuweilen sind sie weiter von einander entfernt, zuweilen
dicht gedrângt; an manchen Stellen, wie an der Gabelung der Aeste, manchmal
direkt deformiert. An manchen Aesten scheinen sie ferner deutlich in Lângsreihen
angeordnet, wâhrend sie in anderen vollkommen regellos verteilt sind. Der
Durchmesser betragt bei runden Kelchen in der Regel 1,5 mm wie es für

5
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St. digitata angegeben wird. Zuweilen finden sich aber auch grössere Kelchevon
etwa 2* mm Durchmesser. Diese treten entweder allein oder zu zweien aul' und
fallen schon dadnrch auf, dass ihr Rand viel höher erhoben ist als der der
anderen.

Es sind das daher wahrscheinlich dieselben grossen Kelche, die Gravier von
St. erythraea von Marenzeller beschreibt und abbildet. Welclie Redeutung sie
haben, konnte Gravier nicht feststellen. Indessen ist auflallend, dass die grossen
Kelche in dem vorliegenden Stück immer eine grössere Zahl Septen aufweisen.
Wâhrend aile Kelche in der Regel 6 gut ausgebildete Septen haben, finden wir
in den grossen Kelchen entweder 12 oder jedenfalls mehr als 6. Es ist daher
nicht unwahrscheinlich, dass es sich um Teilungskelche handelt. Die Anord-
nung der Sept. (Taf. III, Fig. 3) in einen solchen Kelch deutet jedenfalls darauf
hin.

Andererseits ist es auch nicht ausgeschlossen, dass es sich hier um besondere
Fortpflanzungskelche handelt. Wâhrend nâmlich fiir die Gattung 12 Septen
charakteristisch sind, kommen in den meisten Kelchen nur 6 gut zur Ausbildung.
Es ist daher möglich, dass die voile Zahl der Septen nur zuweilen und in beson-
deren Kelchen auftritt, die wahrscheinlich der Fortpflanzung dienen, d. h. in
denen die Geschlechtsprodukte hervorgebracht werden, wâhrend die anderen nur
der Ernâhrug und dem Aufbau der Kolonie dienen. Diese Frage kann jedoch nur
durch Reobachtung der lebenden Tiere, in denen sich diese grossen Kelche ja
wahrscheinlich auch herausheben werden, und durch Untersuchung derselben
entschieden werden. Hier kann daher nur auf diese bemerkenswerten Verhâlt-
nisse hingewiesen werden.

Erörterung : Das Vorkommen dieser grossen Kelche stellt ferner eine Ver-
bindung zu von Marenzellers Art S. erythraea dar, in der sie zuerst von Gravier
erwâhnt werden. Eine solche Verbindung wird aber auch durch den Rau der
Kelche hergestellt. Wâhrend bei diesen im allgemeinen die obere Seite des Randes
stark hervorragt, finden wir in den basalen Teilen der Kolonie sehr viele Kelche,
zuweilen ganze Flâchen, in den der Kelchrand ringsherum gleich hoch ist. Der
gleichmâssig hohe Rand soll aber nach von Marenzeller eins der beiden Haupt-
merkmale sein, die St. erythraea von St. pistillata unterscheiden. In der vorlie¬
genden Form treten nun diese Kelche mit den für St. pistillata typischen Kelchen
gemischt auf. Es ist daher wahrscheinlich, dass auch die von Marenzeller'sche
St. erythraea mit St. pistillata identisch ist. Indessen ist es bemerkenswert, dass
von Marenzeller solche Kelche bei seinen Stiicken von St. pistillata nicht gefun-
den zu haben scheint. Ich möchte daher die Art nicht ohne weiteres mit
St. pistillata vereinigen, wenn ich auch glaube, dass die beiden Formen identisch
sind.

Die Zugehörigkeit der übrigen in der Synonymie aufgeführten Arten zu
St. pistillata hat von Marenzeller ausführlich dargelegt.
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Weitere Fundorte : Rotes Meer, Dar-es-Salaam, Seychellen, Singapore, Amboina,
Ternate, Kandavu, Sooloo Sea, Philippinen, Tizard Bank, Ponapé, Funafuti, Murray
Island, Fanning Island, Neu-Caledonien, Somerset (Cape York), Samoa, Tongatabu,
Fidji, Cap der Guten Hoffnung f1).

Verbreitung : Die Art ist irn ganzen indopacifischen Gebiet mit Einschluss
des Malayischen Archipels von vielen Fundorten bekannt und weist demnach
eine sehr weite Verbreitung auf. Ob sie sogar am Cap der Guten Hoffnung in
Südafrika vorkommt, erscheint jedoch nicht sicher (2).

Fam. OCULINIDAE Milne Edwards und Haime.

Gattung ACROHELIA Milne Edwards und Haime.

Aerohelia horrescens Dana.
Synonymie :

Aerohelia horrescens, Dana, U. S. Expl. Exped. Zoophytes, p. 392, T. 28, Fig. 1, la, \b
1846.

Aerohelia horrescens, Milne Edwards und Haime, Hist. Nat. Corail., Bd. II, p. 116,
1857.

Aerohelia horrescens, Quelcii, Chall. Rep., XVI, p. 52, 1886.
Aerohelia horrescens, Ortmann, Zool. Jahrb., III, p. 162, 1888.
Aerohelia horrescens, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol., IX, p. 81.
Aerohelia horrescens, Mayer, Pap. Dep. Mar. Biol., IX, Taf. 18, Fig. 41, 1918 (Oecol.).
Aerohelia horrescens, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 108, Taf. XV, Fig. 1,

1927.

Fundort : Banda, Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1.0 m unter
Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Unter dem Material der Expédition belanden sich drei kleine
Stiicke dieser Art, die bereits von der Challenger Expédition von den Banda-

p) Der letzte Fundort ist zweifelhaft. Es ist nicht ausgeschlossen, dass unter die¬
ser Bezeichnung nicht das Cap von Südafrika, sondern das Cap der Guten Hoffnung
in Neu-Guinea gemeint ist. Leider konnte ich darûber keinen Aufschluss bekommen,
was für die Folgerungen in meiner Arbeit iiber die westafrikanischen Korallen von
Bedeutung wâre. Bei dieser Arbeit war mir dieses 2. Cap der Guten Hoffnung nicht
bekannt. Aus der Aufzâhlung der Fundorte bei Milne Edwards und Haime für Stylo-
-phora palmata scheint auch hervorzugehen, dass sie auch das Cap von Südafrika
gemeint haben, wenigstens wird der Leser durch die Reihenfolge : « Rotes Meer, Sey¬
chellen, Cap der Guten Hoffnung » veranlasst, nur daran zu denken. Es ware daher
von grosser Bedeutung, wenn der Sammler dieses Stückes von Milne Edwards und
Haime festgestellt und daraus vielleicht der Fundort ermittelt werden konnte.

(2) Vergl. Anmerkung 1.
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Insein mitgebracht worden ist. Die Stiicke sind in jeder Hinsicht typisch, so
dass sich eine weitere Beschrcibung erübrigt.

Weitere Fundorte : Fidji, Murray Insein, Palau Insein, Südl. Philippinen und
Banda.

Verbreitung : Die Art hat im Pacifischen Ozean eine grössere Verbreitung,
wâhrend sie im Indischen Ozean zu t'ehlen scheint. Ans dem Malayischen Archi¬
pel ist sie bereits von dem hier mitgeteilten Fundort bekannt.

U. O. ASTRAEACEA

Die frülier so schwierige Bestimmung der Astraeiden ist durcli die ausge-
zeichneten Monographien Matthais (1914 und 1928) verhàltnismâssig einfach
geworden. Allerdings hat Vaughan (1918) die von Matthai anerkannten Arten
teilweise wieder aufgelöst, in andere Gattungen gestellt und dergleichen, so dass
wieder eine gewisse Unklarheit über die Zugehörigkeit entstanden ist. Leider
hat Matthai in seiner Rearbeitung der Steinkorallen aus dem Indischen Museum
in Calcutta garnichts über dieses Yorgehen Vaughans gesagt, sondern einfach
seine frühere Einteilung angewandt. Man weiss daher nicht, wie weit er die
Vaughan'schen Massnahmen anerkennt und wie weit nicht. Die Gründe, die
Vaughan zu seinen Umânderungen veranlasst haben, scheinen mirnunvor allcm
darin zu liegen, dass er als ursprünglicher Palaeontologe mit den von Matthai
verwandten Einteilungsprinzipien, die ja auf dem Bau des Weichkörpers beru-
hen, der dem Palaeontologen nie zur Verfügung steht, nichts anfangen konnte.
Diese Methode muss daher für den Palaeontologen unannehmbar sein. Daraus
erklârt es sich wohl auch, wenn Hoffmeister die Vaughan'sche Einteilung so
ohne weiteres übernommen hat.

Es geht. indessen nicht an, die Beobachtungen am Skelett mit seinen viel-
fachen Variationen höher zu stellen als die am Weichkörper. Im Gegenteil,
auch die Palaeontologen müssen aus den Ergebnissen Matthais lernen, wie weit
die einzelnen Skeletteigentiimlichkeiten nur als solche und als nicht artspezi-
fisch anzusehen sind. Der Weichkörper ist ja viel mehr der Reprâsentant dessen,
was wir eine Art nennen als das Skelett. Wenn wir also von einer blossen Klas-
sifikation zu einer natürlichen Systematik kommen wollen, müssen wir in erster
Linie den Bau des Weichkörpers berücksichtigen.

Wenn Vaughan daher die von Matthai auf Grund des Weichkörpers aufge-
stellte Gattung Favia auf Grund von Skelettmerkmalen in verschiedenc Gattun¬
gen auflöst, so scheint mir das keineswegs richtig. Die Gattungen würden sich
ja dann durch Eigenschaften unterscheiden, die bei den eigentlich lebenden
Teilen der betreffenden Organismen garnicht vorhanden sind. Ich kann micli
daher nur Matthai anschliessen und werde meine Arten nach der Matthai'schen

Einteilung benennen. Eine andere Frage ist, ob die Vaughan'schen Gattungen



M. E. THIEL. — MADREPORARIA 37

nicht aus praktischen Gründen als Untergattungen einzuführen sind ? Diese
Frage kann ich jedoch nicht entscheiden.

Leider hat Matthai es unterlassen, seine Ergebnisse in einem System von
Ordnungen, Fa mi lien, etc. zusammenzufassen. Er unterscheidet vielmehr nur
verschiedene grössere und kleinere Gruppen, die er mit Buchstaben und Zahlen
hczeichnet, und lasst die Frage offen, um was fiir systematische Einheiten es
sich dabei handelt. Für die iibersichtliche Anordnung der in einer Sammlung
enthaltenen Formen ist aber eine solche Bezeichnung unbedingt nölig. Ich habe
daher versucht, auf Grund der Matthai'schen Gruppen eine Einteilung durchzu-
fiihren, bin aber dabei auf solche Schwierigkeiten gestossen, dass ich schliesslich
von dem Gebrauch einer solchen Einteilung Abstand genommen habe. Diese
Schwierigkeiten liegen vor aliéna darin, dass Matthai nicht immer dieselben
Merkmale zur Einteilung verwandt hat.

Das ist vor allem bei den Gattungen Favia und Goniastraea und den maean-
derförmigen Astraeiden der Fall. Wie Matthai selbst sagt, stehen diese bei den
Gattungen mit Einzelkelchen durch das Fehlen von Richtungsmesenterien den
maeanderförmigen Koloniën nâher als den übrigen Gattungen mit Einzelkel¬
chen. Daraus folgt zunâchst, dass die einfache und klare Einteilung in Astrae-
idae mit Einzelkelchen (distinct corallites) und maeandcrförmige Astraeidae
(meandroid astraeids), wie sie Matthai wohl aus praktischen Gründen angewandt
hat, für das System nicht direkt zu verwenden ist. Sie könnte höchstens für eine
Einteilung der Formen ohne Richtungsmesenterien verwandt werden, wobei
dann die beiden Gattungen Favia und Goniastraea als Formen mit Einzelkelchen
den übrigen als maeanderförmigen Astraeidae gegenübergestellt würden. Aber
es fragt sich hier, ob diese Gegenüberstellung berechtigt ist und ob die beiden
Gattungen nicht vielleicht in einer oder in je einer der Untergruppen der mae¬
anderförmigen Astraeiden einzuordnen sind ? Matthai hat diese Untergruupen
hauptsâchlich nach der Art der Knospung eingeteilt, leider aber nicht gesagt,
Avie die Knospung bei diesen beiden Gattungen im Verhâltnis dazu vor sich geht.
Die Trennung der beiden Gattungen mit Einzelkelchen von den maeanderför¬
migen Astraeiden könnte sich daher bald als unberechtigt erweisen.

Das Fehlen der Richtungsmesenterien sowohl bei Formen mit Einzelkelchen
als auch bei maeanderförmigen Arten deutet wenigstens daraufhin, dass das
Vorhandensein oder Fehlen von Einzelkelchen kein sehr wesentlicher Unterschied
ist. Bei der Bearbeitung der westafrikanischen Korallen (1928) bin ich ja bereits
zu der Auffassung gekommen, dass die Formen mit dicht stehenden Kclchen
unter dem Einfluss der Temperatur aus Formen mit weitstehenden Kelchen
entstanden sein könnten. Die Biklurig von maeanderförmigen Koloniën ist dann
nur ein Schrift weiter auf diesem Wege. Die Trennung der Gattungen Favia und
Goniastraea von den maeanderförmigen Astraeiden würde darnach nicht natür-
lich, sondern künstlich sein.

Andererseits bietet diese Eigenschaft natürlich ein gutes Merkmal für die
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Unterscheidung in kleineren Gruppen, Gattungen, Untergattungen oder jjar
Familien. Der Unterschied an sich ist natürlich ein bedeutender und darf nicht

unberücksichtigt gelassen werden, zumal er nach der oben erwâhnten Auffas-
sung über den Einfluss der Temperatur zweifellos eine stammesgeschichtliche
Entwicklungsstufe darstellen würde.

Wollte man aber diese beiden Gattungen allen anderen Formen ohne Rich-
tungsmesenterien gegenüberstellen, so würden dadurch viel böhere systemati¬
sche Einheiten charakterisiert sein. Wenn man namlich von den Matthai'schen

Gattungen ausgeht und die weitere Einteilung Matthais zu Grunde legt, so sind
eine ganze Anzahl von Gruppen mehr nötig, um das System aufzubauen, als sie
normalerweise verwandt werden. Man kommt dann mit Unterfamilie, Fami¬
lie, Unterordnung und Ordnung nicht aus, sondera muss neue Gruppen benen-
nen, wie Sectio, Subsectio, Superfamilie usw. Tate man das nicht, so würde ein-
mal das System der übrigen Coelenteraten in Unordnung gebracht, zweitens
Avürden die einzelnen Teile aber auch logisch nicht gleichwertig sein, die ganze
Grappe der Madreporaria z. R. würde weit über eine Ordnung hinaufrücken
usw., was natürlich nicht angàngig ist.

Nimmt man daher die Gattungen Matthais einerseits und die Ordnung der
Madreporaria (s. Kiikenthals, Handbuch der Zoologie) andererseits als Aus-
gangspunkt, so sind an weiteren Gruppen nötig Sectionen, Subsectionen, Super-
familien, Subsuperfamilien und Subfamilien, die natürlich auch alle mit Namen
belegt werden müssen. Ich habe diese Namen nun, abgesehen von den Familien
und Unterfamilien, die ja immer von den Gattungen abgeleitet werden, aus den
charakteristischen Eigenschaften abgeleitet. Für die ganze Grappe der sog.
Astraeidae setze ich die Unterordnung der Astraeacea, die also den Oculinacea
und Fungiacea entspricht, die ebenfalls als Unterordnungen der Madreporaria
anzusehen sein werden. Die Astraeacea sind nach dem Vorhandensein und Feh-
len der Richtungsmesenterien in die Sectionen Diregttvata und Dedirectivata
einzuteilen. Unter den Adirpctivata trenne ich nun die mit Einzelkelchen ver-

sehenen und die maeanderförmigen Formen als Caliciferae und Maeandrife-
rae vorlaufig als Subsectionen von einander, obwohl ich — wie gesagt — nicht
sicher bin, dass diese Trennung natürlich ist.

Die Subsection Maeandrifera teile ich im Grossen nnd Ganzen nach den
Matthai'schen Gruppen in die drei Superfami lien, die durch die Art der Knos-
pung charakterisiert sind. Ich nenne sie daher auch intra-und Circum-murata
resp. Circumorata. Matthai hat allerdings vier solcher gleichwertiger Gruppen
benannt, von denen jedoch zwei (I. und III.) eine gleiche Art der Knospung
aufweisen. Sie müssen hier also logisch zusammengezogen und dann erst auf
Grund der weiteren Merkmale wieder als Subsuperfamilien getrennt werden. Die-
ses weitere Merkmal ist die Art der Yerbindung der Schlundrohre, die entwe-
der direkt oder indirekt sein kann. Ich nenne die beiden Subsuperfamilien daher
Alliata und Dealliata, verbundene und unverbundene, obwohl letzteres nicht
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genau richtig ist. Um aber den Gegensatz in den Worten klar hervortreten zu
lassen, mag das so hingenommen werden. Die Galtung Lobophyllia, die einzige
Form in der Mattai'schen Gruppe III kommt dadurch in die Nâhe von Euphyl-
lia, der sie in der Tal nahezustehen scheint. Diese kleine Umordnung der Mat-
thai'schen Gruppierung erscheint daher auch nicht unberechtigt.

Diese Super- bezw. Subsuperfamilien werden nun entsprechend der Mat-
tbai'sclien Anordnung weitcr in Familien und Unterfamilien eingeteilt, worauf
ich nicht nâher einzugehen brauche. Die Einteilung ergibt sich aus der nach-
stehenden Uebersicht. In dieser Uebersicht sind die Charakteristica der ein-
zelnen Gruppen im allgemeinen nach Matthai, 1914, p. 37 und 1928, p. 17-18
zu ergânzen. Nur die der beiden Subsectionen der Directivata und Dedirecti-
vata und die der Alliata und Dealliata sind den hier gemachten Ausführun-
gen entsprechend zu erganzen.

Orro : MADREPORARIA.

U. O. : Astraeacea.

Sectio I : DIREKTIYATA.
1. fam. cyphastraeidae.

u. f. Cyphastraeinae.
Gattung : CYPHASTRAEA und ECH1NOPORA.

u. f. Leptastraeinae.
Gattung : GALAXEA und LEPTASTREA.

2. Fam. diploastraeidae.

Gattung : D1PLOASTRAEA.

Sectio II : DEDIREKTIVATA.
1. Subsectio : CALICIFERA.

fam. faviidae.

Gattung : FAVIA und GON1ASTRAEA.

2. Subsectio . MAEANDRIFERA.

1. Superfam. : Intramurata.

1. Subsuperfam. : DEALLIATA.
1. Fam. eusmiliidae.

u. f. Eusmiliinae.

Gattung : EUSM1E1A, ÜICHOCOENIA.

U. F. Euphylliinae.
Gattung : EUPHYLL1A.

2. fam. coeloriidae.

u. f\ Coeloriinae.

Gattung : COELORIA und MAEANDRINA.

U. F. Manicininae.

Gattung : MANIC1NA.
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2. Subsuperfam. : ALLIATA.
Fam. lobophylliidae.

Gattung : LOBOPHYELIA.

2. Siiperfam. : Circummurata.
Fam. hyonophoridae.

Gattung : HYDNOPHOBA.

3. Superfam. : Circumorata.
1. fam. symphylliidae.

U. F. Isophyiliinae.
Gattung : ISOPHYLL1A.

U. F. Symphylliinae.
Gattung: SYMPHYLL1A, MYCETOPHYLL1A.

2. Fam. isophyllastraeidae.

Gattung : 1SOPHYELASTRAEA.

Da es sich bei dieser Einteilung nur um eincn Vorschlag handelt, habe ich
sie in der systematischen Reschreibung noch nicht angewandt, sondern die ein-
zelnen Gattungen nur in dieser Reihenfolge ohne Angabe der Familien beschrie-
ben. Die ganzen Astraeiden habe ich dabei als Unterordnung Astraeacea zusam-

mengefasst und auch als solche bezeichnet. Diesen Ausdruck, der ja auch frü-
her schon benutzt wurde, habe ich also verwandt, wenn ich ihn auch ebenso wie
die anderen nur vorschlagen möchte.

Gattung ECHINOPORA Lam.

Echinopora lainellosa Esper.

Taf. iii, Fig. 1.
Synonymie :

Aeltere bei Matthai, 1914.

Ausserdem :

Echino-pora horrida, Brüggeman, Abh. Ver. Bremen, V, p. 541, 1878.
Echinopora horrida + flexuosa + reflexa, Studer, Mitt. Ges. Bern, p. 44, 1880.
Echinopora horrida + flexuosa + rosularia, Ortmann, Zool. Jahrb. Syst., III, p. 176,1888.
Echinopora rosularia, Bassett-Smith, Ann. Mag. Nat. Hist. (6), VI, p. 374, 1890.
? Echinopora rosularia, Voeltzkow, Reis. i. Ostafr. Comoren, III, p. 479, 1917.
Echinopora pellucida, Rehberg, Abhandl. naturw. Ver. Hamburg, XII, p. 23, 1892.
Echinopora reflexa, Verrill, Buil. Mus. Comp. Zool., I, p. 54, 1864.
Echinopora lamellosa, Matthai, Trans. Linn. Soc. 2. Ser. Zool. Ldn, Vol. XII, p. 50,

T. VIII, Fig. 6; T. XIV, Fig. 2-6; T. XV, Fig. 1; T. XVI, Fig. 6, 1914.
Echinopora lamellosa, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carneg. Inst. Publ. 213, Bd. IX,

p. 97, T. 32, Fig. l-2« und 3, 1918.
Echinopora lamellosa, Matthai, Bull. Biol. France et Belgique, 57, p. 78, 1923.
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Echinopora lamellosa, Matthai, Mem. Ind. Mus. Calcutta, VIII, Nr. 1, p. 8, 1924.
Echinopora lamellosa, Gravely, Bull. Madras Gov. Mus. Nat. Hist., i, p. 43, 1927.
Echinopora lamellosa, Boschma, Vid. Medd. Nat. Foren. Kopenhg., 85, T. I, pp. 1-6, 1929.
Echinopora lamellosa, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 122, Taf. XXI, Fig. 4,

1927.

Fundort : Banda, Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1.0 m unter
Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Das vorliegende Exemplar dieser Art besteht leider nur
aus Bruchstücken, aus denen die Form der Kolonie nicht mehr erkannt werden
kann. Auffâllig ist ein stark verdickter Rand auf einer Seite. Er ist etwa 1 cm
dick und stellt wahrsclieinlich den altesten Teil der Kolonie dar. Es sieht ans,
als wenn der Rand aufgewickelt ware, um der Kolonie, die weit blattförmig
ausgebreitet war, den nötigen Halt zu geben. Das Blatt wird von dem Rande aus
immer dünner bis es am Ende der Kolonie nur noch einen lialben Millimeter
dick ist. Das Corallum ist nur in den dicken altesten Teilen etwas poros, in den
jüngeren dünnen dagegen ganz dicht. Die Flàche scheint ziemlich uneben
gewesen zu sein. Kelche sind auf beiden Seiten vorhanden.

In den Einzelheiten passt das Stück selir gut zu den Beschreibungen Mat-
thais und Yaughans. Insbesondere die paliartigen Bildungen, die Vaughan noch
hervorhebt, nachdem bei Matthai nichts davon gesagt ist, sind sehr deullich.
Die Columella steht dazwischen und ist klein und zungenförmig, wahrend man
sie sich nach der Beschreibung Matthais viel gi'össer und vor allem dicker vor-
stellt. Im übrigen ist alles typisch, so dass ich nicht weiter darauf einzugehen
brauche.

Erörterung : Un ter den Synonymen habe ich eine grosse Zahl angeführt,
die von Matthai nicht erwâhnt worden sind. Unter diesen möchte ich kurz eins
erwahnen, das mir hier vorliegt und das ich mit Sicherheit zu dieser Art stellen
zu können glaube. Es ist das die von Reliberg bescliriebene Echinopora pellu-
cida, die Matthai in seiner Besprechung der Echinopora- Arten nirgends erwalint
hat. Das vorliegende, sehr dünne Stück stimrnt volkommen mit den Bruch¬
stücken dieser Art überein, die ich mir aus Brüssel hierlier mitgebracht habe,
so dass die Reliberg'sche Art eingezogen werden muss.

Weitere Fundorte : Samoa, Neu Calédonien, Malediven, Chagos, Seychellen, Sin¬
gapore, Fidji, Neuholland, Ostindien, Salawatti, Neubritannien, Ceylon, Krusaday
Islands, Andamans, Cocos Keeling, Central- und Süd-Philippinen, Tizard Bank, Van
Diemens Land (= Tasmanien ?) Comoren, Palau Insein, Sulu See.

Verbrejtung : Die Art war bisher nur im âussersten Osten und im iiussersten
Westen des Malayischen Archipels bekannt und wird hier zum ersten Male auch
für das Centralgebiet festgestellt. Im übrigen weist sie eine weite Verbreitung
sowohl im Indischen als auch im Pacifischen Ozean auf.

6
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Echinopora gemmacea Lam.
Taf. IV, Fig. 3 u. 4.

Synonymie :

Aeltere bei Matthai, 1914.

Echinopora gemmacea, Matthai, Trans. Linn. Soc. 2. Ser. Zool., Vol. XVII, p. 1.
Taf. XIV, Pig. 9; Taf. XV, Fig. 5 und 6; Taf. XVI, Fig. 5, 7 und 8; Taf. XVII,
Fig. 2 und 3; Taf. XXXVII, Fig. 5, 1914.

Echinopora ehrenhergi, Ortmann, Zool. Jahrb. Syst., III, p. 176, 1888.
Echinopora ehrenhergi, Vaughan, Proc. U. St. Nat. Mus., 32, p. 255.
Echinopora ehrenhergi, Gravier, Ann. Inst. Oceanograph. Monaco, II, Fig. 3, p. 58;

Taf. VII, Fig. 33-34, 1911.
Echinopora ehrenhergi, von Marenzeller, Denkschr. Akad. Wien, 80, p. 62, 1906.
Echinopora ehrenhergi, Voeltzkow, Reise in Ostafr., III, Comoren, p. 479, 1917.
Echinopora hemprichii, Ortmann, Zool. Jahrb., VI, p. 663.
Echinopora fruticulosa, Gravier, Ann. Inst. Océanogr. Monaco, II, Fig. 3, p. 59;

Taf. VII, Fig. 35; Taf. X, Fig. 39 + 40, 1911.
Echinopora fruticulosa, von Marenzeller, Denkschr. Akad. Wien, 80, p. 62.
Echinopora carduus, Ortmann, Zool. Jahrb. Syst., III, p. 175, 1888.
Orbicella forskalana, von Marenzeller, Denkschr. Akad. Wien, 80, p. 61.
? Phyllastraea explanata, Agassiz MS nach Verrill (Ort der Beschreibung und Bedeu-

tung von MS unbekant).
? Phyllastraea explanata, Verrill, Bull. Mus. Comp. Zool. Hav. Coll. I, p. 53.
Phyllastraea explanatg,, Studer, Gazelle Exped., p. 232.
Fundort : Banda, Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1.0 m bei

Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, Wasser still.

Beschreibung : Die vorliegenden blattförmigen Stücke, die ich zu dieser
Art stellen möchte, sind leider alles nur Bruchstücke. Sie lassen aber erkennen,
dass sie zu einer geradezu riesigen Kolonie gehort haben mussen. Die Dicke der
Blatter betrâgt an ihrem unteren Ende etwa 2 cm, am oberen Ende, das aller-
dings an den grossen Stücken leider abgebrochen und nur in Bruchstücken
vorhanden ist, etwa % mm. An dem Bruchrande der grossen Stücke betrâgt die
Dicke noch etwa 1 mm. Die Stücke müssen also erheblicb grösser gewesen sein.
Leider ist es nicht möglich, aus den vorhandenen zahlreichen Bruchstücken die
garize Kolonie zu rekonstruieren. Ueber die Form derselben kann ich daher
nichts aussagen. Die einzelnen Blatter sind vielfach sowolil in der Langs- wie in
der Querrichtung gefaltet, so dass sie ein buckliges Aussehen haben.

Die Unterseite ist von breiten Costae überzogen, die alle in der Lângsricli-
tung der Kolonie verlaufen. Sie werden nach dem Rande zu immer schmaler bis
sie schliesslich feine gratartige, am oberen Rande etwas wellige Lamellen bilden.
Die Höhe dieser Lamellen ist verschieden. Manchmal weisen sie auf kurze
Strecken hin kleine Zâhnchen auf. Der Abstand der Lamellen betrâgt am Rande
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etwa 2 mm. Zwischen je zwei dieser grosseren und deutlichen Lamellen befinden
sich aber noch Andeutungen von je eincr kleineren, die etwa in der Mitte
zwischen ihnen verlâuft. Diese sind streckenweise sehr deutlich, dann wieder
nur durch kleine stumpfe Erhebungen gekennzeichnet oder schliesslich auch
garnicht vorhanden.

Die Oberseite der Rlâtter ist in typischer Weise von den Costae überzogen,
was ihr im Ganzen ein fein geriefeltes Aussehen verleiht. Die Richtung verlâuft
ebenso wie auf der Unterseite von unten nach oben. Sie ist durch die mehr oder

weniger regelmâssig verlaufenden Kelchreihen unterbrochen. Die Kelche sind
aile schrâg nach oben gestellt und treten meist nur wenig über die Oberflâche
hervor. Von Zeit zu Zeit aber erheben sicli einige turmartig über ihre Nachbar-
kelche. Die Höhe, bis zu der sich die Kelche erheben, ist âusserst verschieden. Es
ist schwierig, sie genau anzugeben, weil man nicht weiss, wié man messen soll.
Dadurcli dass die Kelche schrag stehen, geht ja die eine Seite ganz unver-
mittelt in das übrige Coenenchym über, wâhrend die andere im Goenenchym
vergraben ist. Man kann daher nur auf den Seiten der Kelche messen. Hier
befinden sich aber die Nachbarkelche oft so nahe, dass man wiederum nicht
weiss, wo der eine aufhört und der andere anfângt. Zudem steht bei der unregel-
mâssigen Flâche des ganzen Rlattes oft der Psachbarkelch der einen Seite viel
höher als der der anderen.

Trotz dieser Schwierigkeiten habe ich einige solcher Messungen an den am
höchsten aus dem Coenenchym hervorragenden Kelchen ausgeführt und zwar
immer rechts und links. Die Mahse sind in der kleinen Tabelle angegeben. Sie
zeigen deutlich wie hocli die Kelche sein können, aber auch die grosse Varia-
bilitat dieser Höhe sowie die Unterschiede zwischen den beiden Seiten. Die
höchsten Zahlen sind dabei wahrscheinlich nicht als normal anzusehen. Ich
fand nâmlich an den Seiten gerade dieser Kelche'öfters Andeutungen von klei¬
nen Knospen. Eine Höhe von 9 mm, wie sie Matthai angibt, scheint daher das
höchste zu sein, wâhrend clie höheren Zahlen durch die Unmöglichkeit der
gleichmâssigen Messung entstehen. Die mittlere Höhe der Kelche über dem
Coenenchym dürfte 6-7 mm betragen, wobei nur der iiberstehende Halbkreis
gemessen ist. Es kommen aber auch fast vollkommen im Coenenchym einge-
bettete Kelche vor.

Höhe der hervorragenden Kelche.

Rechts. Links. Rechts. Links

6 . . . . ... 4 11 . . . . ... 10
11 . . . . ... 7 7 ... . ... 5
10 . . . ... 6 6 ... . ... 7
9 . . . . ... 11 8 ... . ... 9

Ebenso variabel wie die Kelchhöhe ist auch die Entfernung der Kelche von
einander sowie ihr Durchmesser. Die Entfernung der Kelche von einander
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schwankt von 0-6 mm. Eine Reziehung zwischen der Grosse des Abslandes und
der Lage der Kelche aut' der Kolonie war nicht festzustellen. Ich kann auch
nicht sagen, oh vielleicht irgendein Mahs am hàufigsten ist. Sie kommen alle
wirr durcheinander vor und wohl auch in der gleichen Anzahl.

Es ist daher meines Erachtens irreführend, wenn in der Diagnose gesagt
wird, dass der mittlere Abstand 3 mm betrage. Man denkt dabei unbedingt an
eine normale Variation, so dass also der Abstand 3 mm am hàufigsten sein
müsste. Das ist aber nicht der Fall. Allerdings mag es bei den Originalstücken so
sein. Trotzdem scheint es mir besser diese Angabe in der Diagnose wegzulassen.

Der Durchmesser der Kelche ist ebenfalls sehr verschieden. Es finden sich
Kelche von 4-9 mm ohne Anzeichen einer Teilung. Grössere Kelche als 9 mm
lassen deutliche Zeichen von beginnender odcr stattgefundener Teilung erken¬
nen. Die mittlere Grosse der Kelche, also der Durchmesser der meisten Kelche
betrâgt etwa 6-7 mm. Bemerkenswert ist, dass an gewissen zwischen den
Buckeln gelegenen Stellen die Anfânge einer Maeanderbildung beobachtet wer¬
den können.

Der Bau der Kelche ist typisch, was mich in erster Linie veranlasst hat,
das Stück zu dieser Art zu stellen. Im allgemeinen sind bei einem Kelch mittlerer
Gösse 18-20, manchmal etwas mehr, Septen vorhanden. Ihre Zahl nimmt mit
dem Grösserwerden der Kelche zu. In kleinen Kelchen von etwa 4 mm betragt
sie etwa 12. Die Hauptsepten überragen den Rand des Kelches etwa 2 mm. Die
beiden Lappen am oberen Ende, von denen Matthai spricht, konnte ich jedoch
nicht feststellen. Ich finde es vielmehr hahnenkammâhnlich gestaltet. Auch von
einer Perforation der Septen liabe ich nichts bemerkt. Nur in einigen grosseren
Septen fand ich ein einziges Loch. Dagegen ist der Rand und die Seitenflachen
typisch gestaltet, ebenso die Zunahme der Dicke der Septen von innen nach
aussen.

Die Septen vereinigen sich in der Mitte des Kelches zu mehreren und mit der
Columella, wenn eine solche vorhanden ist. Das ist jedoch meist nicht der Fall.
Ebenso fehlen Pali. Auf der Aussenseite des Kelches gehen die Septen in die
Gostae über. Die Costae sind ebenfalls typisch gestaltet. Sie sind in ihrem oberen
Teile oft mit spitzen Zâhnchen versehen, die allmahlich kleiner werden und dann
verschwinden, manchmal aber auch zwischen den Kelchen, wo die Costae das
Coenenchym überziehen, wieder auftreten. Das ist besonders in den jüngeren
Teilen am Rande der Kolonie der Fall, wâhrend die Costae in den alteren Teilen
immer dicker werden und die Zahnchen mehr oder weniger ganz verlieren.

Erörterung : Wie aus der vorstehenden Beschreibung hervorgeht, stimmen
die vorliegenden Stiicke zwar nicht in allen Einzelheiten mit den Beschreibungen
dieser Art überein, können aber im Grossen und Ganzen doch als typisch bezeich-
net werden. Die vorhandenen Unterschiede lassen sich grösstenteils als Folgen
des sicherlich sehr hohen Alters der Kolonie verstehen.

Zuerst schien es mir zwar, als wenn es sich hei diesen Stücken um eine neue



M. E. THIEL. — MADREPORARIA 45

Art handcle. Die z.T. stark vorspringenden und z.T. vollkommen auf der Seite
liegenden Kelche liessen eine Uebereinstimmung, zumal mit den Abbildungen,
nicht erkennen. Nur mit Matthai's Taf. XV, Fig. 6 ist eine Uebereinstimmung vor-
lianden, wenn auch einerseits bei den vorliegenden Exemplaren alles grösser und
die Richtung der Kelche nicht so wirr erschien. Aixdererseits fanden sich Teile,
wie sie in Matthai's Taf. XV, Fig. 5 dargestellt sind, garnicht. Ris auf den unter-
slen Teil der Kolonie, in dem sich einige horizontale fast im Coenenchym ver-
schwindende Kelche befinden, waren hier aile Kelche auf die Seite gelegt. Indes-
scn ergaben die Messungendoch eine grasse Uebereinstimmung und der Rau der
Kelche erwies sich als recht typisch. Schliesslich stimmen die mir vorliegenden
Slücke besser mit der Abb. 6 Taf. XV bei Matthai überein als diese mit Fig. 5.
Da nun diese beiden Rilder von ein und demselben Stiick stammen, glaube ich,
mit Sicherheit, auch die mir voi'liegenden Stiicke zu dieser Art stellen zu können.

In der Hamburger Sammlung befindet sich ein Stiick, das von Studer von
der Gazelle Expédition mitgebracht worden ist und das sehr gut mit den vorlie¬
genden Stiicken dieser Art übereinstimmt. Es unterscheidet sich durch eine gerin¬
gere Dicke der ganzen Kolonie und eine stârkere Stachelung der Costae. Ferner
sind keine aufgerichteten, sondera nur liegende Kelche vorhanden. Ich zweifle
aber nicht, dass das Stück zu dieser Art zu stellen ist. Studer hat es im Reise-
werk der Gazelle Expédition auf p. 232 als Phyllastraea explanata erwâhnt,
wàhrend es in der Hamburger Sammlung als Mycedium explanata bczeichnel
war. Auf wen diese Restimmung zuriickgeht, ist nicht festzustellen. Sie ist an
sich verstandlich, da eine andere Art dieser Gattung (Dana's Ph. tubifex) von
Milne Edwards und Haimc zu Mycedium gestellt worden ist. Das vorliegcnde
Stück ist aber jedenfalls kein Mycedium, da es gar keine Poren aufweist.

Aber auch die Agassiz'sche Ph. explanata sowohl wie auch die Dana'sche
Ph. tubifex wurden von Verri 11 wieder zu Phyllastraea und in die Nahe von
Echinopora gestellt. Schon das deutet auf eine nahe Verwandtschaft hin. Ueber
das Verrill'sche Stück kann ich aber leider nichts bestimmtes feststellen, da ich
es nicht gesehen habe. Ich stelle es daher nur als fragliches Synonym zu dieser
Art. Das Studer'sche Exemplar ist aber sicher zu dieser Art zu stellen.

Weitere Fundorte : Koseïr, Mauritius, Frz. Somaliland, Golf von Tadjourah, Rotes
Meer, Gross Comoro, Dar-es-Salaam, Seychellen, Ind. Meere, Galewostrasse, Tahiti ?

Verbreitung : Die Art ist bisher nur aus dem Roten Meer und dem west-
lichen und siidlichen Indischen Ozean bekanixt gewesen, wo sie sehr hàufig zu
sein scheint. Ortmann's Fundangabe für E. carduus lasst. aber auch eine weitere
Verbreitung annehmen, wenn er nur « Indische Meere » angibt. Man weiss ja
hier nicht, was unter « Indische Meere » zu verstellen ist. Wie die vorliegenden
Stiicke nun zeigen, kommt die Art auch im Malayischen Archipel, an der West-
küste von Neu-Guinea und, wenn das Agassiz-Verrill'sche Stück mit, Recht Ixier-
hergestellt werden darf, auch im Pacifischen Ozean bei Tahiti vor.
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Gattung GALAXEA Oken.

Galaxea fascicularis L.
Synonymie :

Aeltere bei Matthai, 1914. Ausserdem :

Galaxea fascicularis, Verrill, Proc. Essex Inst., V, p. 39, 1866.
Galaxea fascicularis + cespitosa, Verrill, Bull. Mus. Cornp. Zool., I, p. 50, 1864
Galaxea fascicularis, Brüggemann, Philos. Trans., CLVXIII, p. 571, 1879.
Galaxea fascicularis + cespitosa, Studer, Mitt. Ges. Bern, p. 28, 1880.
Galaxea fascicularis, Quelch, Chall. Rep., XVI, p. 71, 1886.
Galaxea fascicularis + elisii + irregularis + cespitosa, Ortmann, Zool. Jahrb., III, p. 167,

1888.

Galaxea fascicularis + elisii, Ortmann, Zool. Jahrb., VI, p. 665, 1892.
? Galaxea fascicularis, Vaughan, Proc. U. St. Nat. Mus., 32, p. 259, 1907.
Galaxea fascicularis + aspera, Bedot, Revue suisse Zool., XV, p. 165, Taf. XI, Fig. 41-

49; Taf. XII, Fig. 50-55, 1907.
Galaxea fascicularis + elisii, Gravier, Ann. Inst. Océanogr. Monaco, II, Fig. 3, p. 35;

Taf. III, Fig. 12-14, 1911.
Galaxea irregularis, Duncan, Journ. Linn. Soc., XXI, p. 14, 1886.
Galaxea irregularis, von Marenzeller, Denkschr. Akad. Wien, 80, p. 54.
Galaxea cespitosa, von Marenzeller, Mitt. Mus. Hamburg, XVIII, p. 129.
Galaxea fascicularis, Matthai, Trans. Linn. Soc. London. Ser. 2. Zool. Vol. XVII, pt. 1,

p. 59, Taf. 8, Fig. 4; Taf. 16, Fig. 4; Taf. 34, Fig. 3; Taf. 38, Fig. 6, 1914.
Galaxea fascicularis, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carn. Inst. Wash., IX, p. 98,

Taf. 33, Fig. 2, 3, 3a; Taf. 34, Fig. 1, 1918.
Galaxea fascicularis, Matthai, Mem. Ind. Mus. Calcutta, Vol. VIII, Nr. 1, p. 8, Taf. II,

Fig. 5, 1924.
Galaxea fascicularis, Matthai, Bull. Biol. France et Belgique, 57, p. 74, 1923.
Galaxea fascicularis, Hoffmeister, Pap. Dep. Mar. Biol. Carn. Inst. Wash., Vol. XXII,

p. 21, 1925.
Galaxea fascicularis, Mayer, Ebenda Bd. XIX, T. XIII, Fig. 48a, 48b, 1925.
Cialaxea fascicularis, Gravely, Bull. Madras Gov. Mus. Nat. Hist., I, p. 44, 1927.
Galaxea fascicularis, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manda 22, p. 124, Taf. XXII, Fig. 3.
Fundort : Kemabaai (Celebes), Küste steil, ca. 20 m vom Strand, 1.5 m tief bei

Niedrigwasser, Untergrund steinig, stilles Wasser.

Beschreibung : Das vorliegende Stiick stelle ich mit einigem Zögern zu
dieser Art. Die Kelche sind im höchsten Falie nur 9 mm iiber dem Coenenchym,
und der grösste Durchmesser betrâgt etwa 8 mm bei dem grössten Kelche. Die
Septen stehen nicht so hoch iiber und die Verjüngung der Kelche von der Mün-
dung zum Coenenchym ist nur gering. Die Zahl dcr Septen ist ebenl'alls nur
gering. Aber zu den anderen Arten passt das Stiick noch weniger. Ferner ist es
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zweifellos eine sehr junge Kolonie, und endlich weist die Art — wie aus den
Ausführungen Matthai's hervorgeht — eine sehr grosse Variabilitât auf. Einige
der Remerkungen Matthai's iiber die abweichenden Exemplare verscliiedener
Autoren, die aher doch zn dieser Art gestellt werden miissen, passen sehr gut zu
den vorliegenden Stücken, wie z.R. die Gleichheit der Septen des 1. und 2.
Cyclus, die grössere Dicke der Primàrsepten am Rande, die grössere Deutlich-
keit der Costae und die ziemlich gut entwickelte, seitlich zusammengedrückte
Columella, sowie die Gestalt der Kelche. Alles dies ist auch in den Stücken
Gardiners vorhanden, die sowohl von ihm als auch von Matthai zu dieser Art
gestellt werden. Matthai sagt, die Stücke wiesen mchr oder weniger die Irregu-
larisîacies auf, was somit auch bei den vorliegenden der Fall ist. Ich glaube
daher, die Stücke doch mit gutem Recht zu dieser Art stellen zu können.

Weitere Fundorte : Rotes Meer, Seychellen, Fidji, Matuku, Kandavu, Loo Choo
Islands, Singapore, Bougainville Insein, Rodriguez, Sulu See, Vanikoro, Samoa, Mauri¬
tius, bei Dar-es-Salaam, Malediven, Frz. Somaliland, Amboina, Golf von Tadjourah,
Neu Calédonien, Aldabra, Saya de Malha, Südliche Philippinen, Mactan Insel, Nörd-
lich Luzon, Little Santa Gruz Island, Mariveless, Marongas Insel, Ponapé, China See,
Krusaday Islands, Murray Islands, Mergui Archipel, Padaw Bay, Arracan, Andamans,
Moscos Islands; vielleicht Mansfield Islands, wenn die folgende Art zu G. fascicularis
gehort.

Verbreitung : Die Art ist im Indopacifischen Gebiet weit verbreitet und
auch aus dem Malayischen Archipel bekannt. Der hier angegebene Fundort
ist indessen neu, ebenso wie der der im Folgenden beschriebenen Galaxea sp.,
die wahrscheinlich auch zu dieser Art gehort.

Galaxea spec.

Fundort : Mansfield Islands. Küste abfallend, ca. 200 m vom Strand, 0.5 m tief hei
Niedrigwasser, Korallensand, keine Brandung.

Beschreibung : Einige Einzeltiere, die zweifellos einer Galaxea-Art angehö-
ren, sind von den Mansfield Islands mitgebracht worden. Ihrc Bestimmung ist
nicht mit Sicherheit möglich. Soweit ich sehen kann, sind sie indessen ebenfalls
zu Galaxea fascicularis zu stellen. Man kann jedenfalls sehr deutlich erkennen,
dass sic trotz eines sehr kleinen Durchmessers sehr hoch über die Obcrflâche

hervorgestanden haben. Die Zahl der Septen ist indessen zu klein, was mir
aber bei dem geringen Durchmesser der Kelche ohne Bedeutung zu sein
scheint. Die Septen selbst sind am Rande dicker als in der Mitte und stehen nur
wenig über. Die Costae sind ziemlich deutlich. Im Ganzen ahneln die Kelche
sehr denen der Stücke von Kemabaai, ohne dass ich jedoch eine genaue Bestim¬
mung treffen konnte.
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Galaxea musicalis L.

Taf. ii, Fig. 4 u. 5.
Synonymie :

Aeltere siehe bei Matthai, 1914.
Galaxea musicalis, Ridley, Ann. et Mag. Nat. Hist. (5), XI, p. 254, 1883.
Galaxea musicalis + elavas, Qiielch, Chall. Rep., XVI, pp. 70 und 71, 1886.
Galaxea musicalis, Ortmann, Zool. Jahrb., IV, p. 534, 1898.
Galaxea clavus, Studer, Mitt. Ges. Rern, p. 29, 1880.
Galaxea clavus, Ortmann, Zool. Jahrb., III, p. 167, 1888.
Galaxea musicalis, Matthai, Trans. Linn. Soc. London, XVII, pt. 1, p. 62, Taf. 16,

Fig. 2 und 3, 1914.
Galaxea clavus, Vaugiian, Pap. Dep. Mar. Riol. Washington, IX, p. 99, Taf. 33, Fig. 1,

1918.

Galaxea musicalis, Matthai, Mem. Ind. Mus. Calcutta, Vol. VIII, Nr. 1, p. 9, Taf. II,
Fig. 6, 1924.

Galaxea clavus, Faustino, Monogr. Dur. Sci. Manila 22, p. 126, Taf. XXIII, Fig. 1 und 2.
Fundort : Duizend Islands (1 Expl. und mehrere Rruchstiicke). Küste eben abfallend,

Brandung.

Beschreibung : Wenn auch die vorliegenden Stücke nicht genau mit den
Diagnosen bei Milne Edwards und Haime sowie bei Matthai (1914) überein-
stimmen, so glaube ich sie doch zu dieser Art stellen zu müssen. Am besten
stimmen sie mit der Beschreibung und Abbildung Ortmanns von Galaxea hete-
rocyathus überein. Diese Art ist aber von Matthai ebenfalls zu G. musicalis
gezogen worden. Da Matthai die Ortmann'sche Type selbst gesehen hat, ist
anzunehmen, dass diese Vereinigung bereebtigt ist.

Trotz der Umbenennung der Art durch Vaughan (1918) halt Matthai (1924)
an dem Namen Galaxea musicalis fest. Ich halte es daher für besser, es vorliiu-
fig ebenfalls zu tun, obwohl mir die Vaughan'sche Auffassung berechtigt
erscheint. Ich nenne die vorliegenden Exemplare daher Galaxea musicalis und
möchte in der nachfolgenden Beschreibung vor allem versuchen, die Variation
der Art etwas nâher zu charakterisieren.

Im Ganzen hat das Stück einige Aehnlichkeit mit dem von Ortmann abge-
hildeten, nur scheint es in seinen unteren Teilen bedeutend breiter zu sein,
wâhrend die Buckel nicht eine solche Lange erreichen wie bei dem Ort-
mann'schen Stück. Sie sind aber sehr deutlich vorhanden. Die Durchmesser des
unteren massigen Teiles betragen etwa 13 x 20 cm, die grösste Höhe etwa
19 cm. Allerdings ist diese nicht genau zu bestimmen, weil die Buckel z. T. abge-
brochen sind. Die Höhe des kompacten unteren Teiles bis zum Beginn der Buk-
kel ist verschieden und betrâgt zwischen 10 und 15 cm.

Für die Einzelheiten der Kelche seien im folgenden einige Mahse mitgeteilt,
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die die grosse Variation erkennen lassen. Die Mahse sind in verschiedenen Tei¬
len der Kolonie genommen und gehören in wagerechter Richtung nicht
zusammen.

Höhe der Kelche

über

Durchmesser.
Abstand der Kelche

Bemerkungen.
DEM COEJiENCHYM.

a) runde Kelche. b) ovale Kelche.
von eiinander.

3,5

4

3,5

5

7x5

8x3,5

6

7

uni Fuss der
Kolonie.

2 4 10x4 4

3

6

2

4,5

0x4

7x4

5

6

auf der Selte
des massigen

Teiles.

4 3 7x3,5 3

5 4 10x4 2

3 4,5 8x5 1,5

5 4 7x2,5 3

1 4,5 10x4 2,5 auf den Buckeln.

2 5 6,5 x 4 9

1,5 4 6 x 4,5 1

5 2 3x2,5 1,5

2,5 3 4x3 2,5

3

4

3,5

2,5

7x5

6x4

4

3

Seitenwand
eines Buckels.

7 6 6x5 6

Aus diesen Zahlen geht hervor, dass sowohl runde wie ovale Kelche in
allen Grossen vorkommen. Es schei non aber die grosseren Kelche in der Haupt-
sache auf altéré Kolonieteile beschrânkt zu sein. Ebenso scheint die Höhe der
Kelche bei den jiingercn grösser zu sein als bei den âlteren, die z. T., besonders
in den unteren Partien des massigen Teiles, nur ganz wenig hervorstehen. Auch
die Form der Kelche ist hier anders. Wâhrend sie auf den Ruckeln teilweise

sogar etwa kreiselförmig sind, zeigen sie auf den Seitenflâchen des massigen
Teiles oft eincn grosseren Durchmesser an der Rasis als am Kelchrand. Endlich
erscbeinen auch die Abstande der Kelche je nach den einzelnen Teilen der Kolo¬
nie verschieden zu sein. Jedenfalls sind sie — wie schon ohne Messung zu
erkennen — in den unteren Teilen der Kolonie weiter voneinander entfernt als in
den oberen, und besonders auf den Ruckeln.

7
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Trotz dieser grossen Variation scheinen sich die Mahse in einer Mittellinie zu
halten, die etwa den Malisen von Galaxea musicalis entspricht. Sie werden nicht
so gross wie bei G. fascicularis und bleiben nicht so klein wie bei G. lamarcki.

Ebenso sprechen die Zahl der Septen und ihre Redornung, das Ueberstehen
derselben über den Rand, die Anordnung der Costae, das Vorhandensein der
Columella und die Verdickung der Hauptsepten nacb den Costae zu für die Zuge-
liörigheit der Stiicke zu dieser Art.

Erörteru^g : Eine andere Frage ist, oh es nicht praktisch ist, diese stark
variierende Form als f. heterocyathus von der Hauptart, in der einige Gleicli-
massigkeit in derii Rau der Kelche zu herrschen sclieint, abzutrennen. Dass die
Korallenarten im allgemeinen sehr stark variieren und dass das in besondercm
Grade hei der Gattung Galaxea der Fall ist, gelit aus den Reschreibungen aller
Autoren deutlich liervor. Aucli Galaxea fascicularis umfasst eine grosse Zahl ver-
schiedener Formen, die grösstenteils als G. irregularis beschrieben worden sind.
Wenn nun aucli nach den schonen Untersuchungen Matthai's anzunehmen ist,
dass diese Formen tatsachlich nur eine einzige Art darstellen, so ist es für deu
Restimmer doch sehr schwer, nach einer Diagnose zu arbeiten, die für das typi¬
sche Stück gut passt, für die abgewandelten aber weniger. Ganz besonders ist
das der Fall, wenn bestimmte Mahse angegeben werden. Ist aber dann eine
Unterscheidung zwischen den verschiedenen Formen gemacht, wie z. R. Galaxea
fascicularis f. typica und f. irregularis und für Galaxea musicalis f. typica und
f. heterocyathus, so ist die Arbeit wesentlich erleichert.

Darauf aber kommt es sehr an. Die Reschreibungen müssen möglichst so
sein, dass auch ohne grösseres Vergleichsmaterial eine bestimmte Art erkannt
werden kann. Man bleibt sonst durch solche Abweichungen vom Typus zu sehr
im Zweifel, oh die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Art, in deren Diagnose
nur die typische Form beschrieben ist, sicher ist. Diese Sicherheit wird aber
gewâhrleistet, wenn man die stark abweichenden Formen mit Namen belegt,
die die Art der Abweichung erkennen lassen, wie es bei den Namen f. irregula¬
ris und f. heterocyathus sehr schön möglicli ist.

Ein solches Vorgehen stellt auch kein neues Aufspalten der einmal zusam-
mengezogenen Arten dar. Das ist natürlich zu vermeiden, wenn es nicht abso¬
lut nötig erscheint. Nachdem durch die Untersuchungen Matthai's festgestcllt
ist, welche Merkmale für die Artbegrenzung wichtig siud und welche nicht,
müssen die Arten nur darnach begrenzt werden. Nur so kann der Species-Regriff
rein erhalten werden, was unhedingt nötig ist.

Das hindert indessen nicht, aus praktischen Griinden auch weitere Formen
zu unterscheiden, die die Restimmung erleichtern. Nur ist dabei festzuhalten,
dass diese Formen keine natürlichen Einheiten darstellen. Sie liaben lediglich
klassifikatorischen, nicht aber systematischen Wert.

Fine solche Trennung einzelner Arten in verschiedene formae wird aber
am besten ebenfalls nur auf Grund eines grosseren Materials vorgenommen.
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Nur dadurch kann ein nutzloses AufspaRen vermieden werden. Da nun Matthai
die Ortmann'sche Galaxea heterocyathus zu G. muscalis stellt und da mir ein
grösseres Vergleichsmaterial fehlt, habe ich hier die Aufstellung einer beson-
deren f. heterocyathus unterlassen.

Weitere Fundorte : Indien, Ceylon, Somerset (Cap York), Malediven, Fidji, Torres
Strait, Amboina, Mergui Archipel, Malayischer Archipel (Coin, Peros), Samoa, Sam-
boangan, Nördlich Luzon, Central- und Sûdphilippinen.

Verbreitung : Die Art ist aus dem östlichen Indischen Ozean, dem Malayi-
schen Archipel mit den Philippinen, der Torres-Strasse sowie den Fidji und
Samoa Insein bekannt. Der hier angegebene Fundort ist jedoch neu.

Gattung FAVIA Oken.

Favia hemprichii Ehrbg.
Synonymie :

Aeltere siehe bei Matthai, 1914. Ausserdem :

Prionastraea spinosa, Bassett-Smith, Ann. Nat. Hist. (6), VI, p. 372, 1890.
Prionastraea spinosa, Ortmann, Zool. Jahrb., III, p. 173, 1888.
Prionastraea spinosa, Ortmann, Zool. Jalirb., IV, p. 662, 1892.
Prionastraea spinosa, Gardiner, Madr. Maled. und Lakkad., p. 785, 1904.
? Acanthastraea hirsuta var. microstoma, Gardiner, Ebenda, p. 784, 1904.
Favia hemprichii, Matthai, Trans. Linn. Soc. Ldn., Bd. XVII, p. 110, Taf. 27, Fig. 1,

2 uncl 4; Taf. 36, Fig. 3.
Favia parvimurata, Gardiner, Madrep. Maled. und Lakkad., p. 771, Taf. LXII, Fig. 25,

1904.

Acanthastraea hemprichii, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol., IX, p. 101, 1918.
Acanthastraea hemprichii, Hoffmeister, Ebenda, Bd. XXII, p. 22, 1925.
Acanthastraea hemprichii, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 163, Taf. 44, Fig. 1,

1927.

Fundort : Banda, Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2.0-3.5 m tief, 0.6-1 m bei Nie-
drigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Eine kleine Kolonie in Form einer kleinen Kinderfaust
stimmt in allen Einzelheiten so gut mit der Beschreibung dieser Art ûberein,
dass ibre Zugchörigkeit zu ihr nicht zweifelhaft ist. Eine genaue Beschreibung
ist daher nicht nötig. Von besonderem Interesse sind die vielen Teilungsstadien,
die sicli in der verhâltnismâssig kleinen Kolonie befinden.

Erörterung : Die 5 ersten Synonyme sind als fragliche Synonyme zu die¬
ser Art gestellt, weil sie von Matthai nicht angeführt wurden. Ob sie tatsâchlich
zu dieser Art gehören, müssen spâtere Untersuchungen zeigen.

Was dagegen die Acanthastraea hemprichii Vaughans, Hoffmeisters und
Faustinos angelit, so sind sie zweifellos mit der vorliegenden Art identisch und
nur durch die Einteilung Vaughans zu einer anderen Gattung gestellt worden.
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Weitere Fundorte : Tizard Bank, Koseïr, bei Dar-es-Salaam, Seychellen, Minikoi,
Chagos, Malediven, Siidliche Philippinen.

Verbreitung : Die Art war lange Zeit nur aus dem Roten Meere bekannt,
und ist erst 1914 von Matthai ans weiteren Teilen des Indischen Ozeans beschrie-
ben worden. Durch den Fundort der vorliegenden Stücke, an den sich der Fau-
stinos anschliesst, wird sie zum ersten Male aus weiter östlicb gelegenen Teilen
bekannt. Ihre Verbreitung ist daher wesentlicli grösser als bisher anzunehmen
war.

Favia hululensis Gard.

Taf. VI, Fig. 2.
Synonymie :

Aeltere siehe bei Matthai, 1914. Ausserdem :

Favia hululensis, Matthai, Trans. Linn. Soc. Ldn. Zool., XVII, p. 87, Taf. XX, Fig. 6;
Taf. XXII, Fig. 6; Taf. XXXV, Fig. 1, 1914.

Favia -pallida (pars faciès I), Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol., IX, p. 105, 1918.
Favia hululensis, Matthai, Bull. Biol. France et Belg., 57, p. 76, 1923.
Favia hululensis, Matthai, Mem. Ind. Mus. Cale., VIII, Nr. 1, p. 11, Taf. XI, Fig. 6,

1924.

Favia -pallida (partim), Hoffmeister, Pap. Dep. Mar. Biol., XXII, Carn. Inst., Nr. 343,
p. 23, 1925.

Favia hululensis, Gravely, Bull. Madras Gov. Mus. N. H., I., p. 45, 1927.
?? Favia rotulosa, Pourtalès, 111. Cat. Mem. Mus. Comp. Zool., IV, p. 75, 1871.
?? Favia rotulosa, Bassett-Smith, Ann. N. H. (6), VI, p. 372, 1890.
? Astraea fragilis, Quelch, Chall. Rep., XVI, p. 96, 1886.
Fundort : Banda, Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-2.5 m tief, 0.6-1 m unter Nie-

drigwasser, Korallensand mit Steinen, stilles Wasser.

Besciireibung : Das vorliegende Stück bildet eine kleine Halbkugel. Es
stimmt sehr gut mit den Beschreibungen und Abbildungen überein. Eine nâhere
Bescbreibung ist daher iiberflüssig.

Erörterung : Nachdem Matthai 1914 diese Art Gardiners bestehen lassen

hatte, wurde sie 1918 von Vaughan zu F. pallida gezogen. Hoffmeister schloss
sich dem 1925 an. Matthai selbst aber hat die Art 1923 und 1924 wieder beschrie-

ben, ohne sich iiber die von Vaughan dargelegte Anschauung zu âussern und
trotzdem er selbst sagt : « In général appearance this species is like a smaller
édition of Favia doreyensis », die Vaughan ebenfalls zu F. pallida stellt. Matthai
erkennt aber auch diese Massnahme nicht an. Ich halte es daher flir richtig, die
Art als F. hululensis zu beschreiben, wie ich mich auch sonst Matthai ange-
schlossen habe.

Eine andere Frage ist allerdings, ob nicht nacb den Regeln der Nomencla-
tur doch der Name Favia pallida anzuwenden ist? Da Ehrenbergs Favia rotulosa
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als eine selbstândige Art wiederkehrt, ist der nâchstâltere Name F. pallida. Aller-
dings stellt Matthai diese Art nicht unter die Synonyme seiner F. hulalensis.
Wenn aber Vanghan anf Grund seiner Aufzeichnungen über das Berliner Ori¬
ginal und auf Grund von Photographien desselben zu dem Schluss kommt, dass
die ihm vorliegende A. pallida Dana's mit der F. hululensis iibereinstimmt, so
miisste die Art F. pallida heissen, wenn der Name nicht anderweitig besetzt
ist. Darüber konnte ich leider keine Klarlieit gewinnen und halte daher vorlàu-
fig diese Rezeiclinung bei. Es ist ja auch anzunehmen, dass Matthai sich über
diese Notwendigkeit Rechenschaft gegeben hat.

Weitere Fundorte : Mergui Archipel, Pamban, Ceylon, Funafuti, Coetivy, Neu-
Galedonien, Mactan Insein, Samoa, Fidji, Murray Islands.

Verbreitung : Die Art war bisher nur aus dem Indischen und Pacifischen
Ozean nachgewiesen und wird hier zurn ersten Male aus dem Malayischen Archi¬
pel beschrieben.

Gattung GONIASTRAEA M. E. u. H.

Goniastraea pectinata Ehrbg.
Taf. V, Fig. 3 u. 4.

Synonymie :

Aeltere siehe bei Matthai, 1914. Ausserdem :

? Goniastraea pectinata, von Marenzeller, Denksch. Akad. Wien, 80, p. 60, 1906.
? Goniastraea pectinata, Gravier, Ann. Inst. Océanogr. Monaco, II, Fig. 3, p. 55, 1911.
? Goniastraea grayi + quoyi, Quelch, Chall. Rep., XVI, p. 101, 1896.
? Goniastraea quoyi, Brüggemann, Journ. Mus. Godeffroy, XIV, p. 205, 1879.
?? Goniastraea quoyi, Bedot, Revue suisse zool., XV, p. 207, Taf. 28, Fig. 141-143, 1907.
Goniastraea pectinata, Matthai, Transact. Linn. Soc. Ldn., XVII, pt. I, Zool., p. 120,

Taf. 28, Fig. 6; Taf. 37, Fig. 1, 1914.
Goniastraea pectinata, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carnegie Inst. Wash., Bd. IX,

p. 114, Taf. 42, Fig. 3 und 3a, 4 und 4a; Taf. 43, Fig. l-5«, 1918.
Goniastraea pectinata, A. G. Mayer, Pap. Dep. Mar. Biol. Carn. Inst. Wash., Bd. IX

(Oekologie), Taf. XV, Fig. 21, 22, 23, 1918.
Goniastraea pectinata, Matthai, Bull. Biol. France et Belgique, LVII, p. 77, 1923.
? Goniastraea incrustans, Matthai, Mem. Ind. Mus. Calcutta, Vol. VIII, Nr. 1, p. 21,

Taf. II, Fig. 4; Taf. X, Fig. 4, 1924.
Goniastraea pectinata, Hoffmeister, Pap. Dep. Mar. Biol. Carn. Inst. Wash., Bd. XXII,

p. 26, 1925.
Goniastraea pectinata, Baker, Proc. Zool. Soc. Ldn., p. 1014, 1925.
Goniastraea pectinata, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 140, Taf. 32, Fig. 1

und 2, 1927.
Non Goniastraea pectinata, Gardiner, Madrep. Maled. und Lakkad., p. 773, 1904.
Fundort : Sabang (Poelo Weh); Küste abfallend, ca. 10 m vom Strande, trocken

bei Niedrigwasser, steiniger und sandiger Untergrund, Brandung.
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Beschreibung : Das vorliegende Stück, das ich unter dem Namen dieser
Art beschreibe, bat cine Grosse wie sie von dieser Art noch nicht beschrieben ist.
Die Kolonie überzieht einen fast kugeligen Rlock, der walirscheinlich aus ande-
rem Korallenmaterial besleht und einen Durchmesser von 17-18 cm bat. An sei¬
ner oberen Seite befinden sicli einige tiefe Einbuchtungen, in die die Kolonie
hineinwuchs. Auf der Unterseite sind grosse Teile frei von der Koralle. An elni-
gen Stellen des Randes war die Kolonie abgestorben.

Die Walle zwischen den Kelchen sind meistens sebr diinn, etwa 0,5 mm,
an manchen Stellen aber auch breiter. Sie können dann bis zu 1,5 mm werden.
Solche Stellen befinden sicli vor allem an den Ràndern der Kolonie wie es bereils
von Matthai und Vaughan geschildert ist. Die Grosse und Form der Kelche ist
ausserordentlich verschieden, so dass Yaughan's Bemerkung : « The variation
is simply bewildering » auch hier zutrifft. Eine Schilderung ist daher auch nicht
gut möglich, und ich kann nur auf die Abbildungen verweisen. Die mittlere
Grosse der Kelche entspricht etwa der Angabe Matthai's (6x7 mm).

Der Rau der Kelche ist jedoch ziemlich einheitlicli. Die Zahl der Hauptsep-
ten ist je nach der Grosse (dem Alter) der Kelche verschieden und betragt bis
zu 30. Yon diesen ist etwa die Hâlfte an ihrem unteren Ende mit der Columella
verbunden und mit deulichen lappenförmigen Pali versehen. Diese bilden in
grosseren Kelchen einen meist deutlich sichtbaren Kranz uni die Columella.
Zuweilen sind sie aber auch weniger deutlich und weniger zahlreich. Die Colu¬
mella liegt selir tief und ist zuweilen deutlich aus kleinen versclilungenen
Aestchen zusammengesetzt, meist aber ziemlich einheitlich mit rauher Ober-
flâche. Es ist dann eine eigentliche Columella nicht vorhanden. Die Tiefe der
Kelche ist ebenfalls verschieden und betragt bis zur Columella, wie von Matthai
angegeben, etwa 7 mm. Sic erscheint jedoch durch den Palikranz nicht so tief.
Die Septen sind deutlich am Rande gesâgt und auf den Flâchen mit Dörnchen
besetzt. Sie steigen aus dem Kelch herauf zunachst ziemlich senkrecht auf bis
sie ungefàhr die Höhe der Mauer erreicht haben und ziehen dann schrâg nach
dem Rande der Mauer hin. Diese sieht daher oft breiter aus als sie in Wirklich-
keit ist. Das Verhalten der Septen eines Kelches zu denen der Naclibarkelche
ist verschieden. In der Regel treffen die Hauptsepten des einen Kelches mit
rudimentâren Septen der Naclibarkelche zusammen. Zuweilen findet man aber
auch, dass sic in die Hauptsepten der Naclibarkelche übergehen. Dies kann sogar
auf den einzelnen Seiten eines und desselben Kelches verschieden sein.

Weitere Fundorte : Rotes Meer, frz. Somaliland (G. v. Tadjourah), Neu-Caledonien,
Ghagos, Tongatabu, Australasia, Banda, Neu-Hebriden, Murray Islands, Samoa, Mac-
tan Islands, Sûdliche Philippinen, Ponapé, Sommerset (Cap York), Amboina.

Weitere Verbreitung : Vom Roten Meer bis Tongatabu an verschiedenen
Orten gefunden, im Malayischen Archipel bisher jedoch nur von den Banda
Insein und Amboina bekannt.
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Gattung EUPHYLLIA Dana.

Euphyllia turgida Dana.
Taf. IV, Fig. 1 u. 2.

Synonymie :

Aeltere bei Matthai, 1928. Ausserdem :

Euphyllia turgida, Studer, Mitt. Ges. Bern., p. 29, 1880.
Euphyllia turgida, Matthai, Cat. Madr. Brit. Mus., VII, p. 177, Taf. 40, Fig. 2; Taf. 52,

Fig. 2; Taf. 59, Fig. 2, 1928.
Fundort : Duizend Eilanden (4 Exemplare); Küste eben abfallend, Brandung, Banda

(1 Exemplar); Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m unter Nie-
drigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Von dieser Art liegen 4 Exemplare von den Duizend Eilan¬
den und eins von den Banda Insein vor. Die Exemplare der Duizend Eilanden
stimmen mit den Beschreibungen und Abbildungen bei Matthai irn Grossen und
Ganzen sehr gut überein. Ein kleines Stück weist mehr seitlich zusammenge-
presste Kelche auf, daneben aber auch einige andere typische. Die übrigen
können als typisch bezeichnet werden, so dass auf die Einzelheiten nicht einge-
gangen zu werden braucht.

Nur einige Mahse seien angegeben. Das grösste Stück hat einen Durchmes-
ser von 16-18 cm und eine Höhe von 16 cm. Die einzelnen Aeste sind z.T.
ziemlich lang (z.B. 8 cm), z.T. ziemlich kurz (2-2.5 cm). Alle haben eine gemein-
same Basis von etwa 2.5 cm Durchmesser. Bei den anderen Stücken sind die
Verhâltnisse ahnlicb.

Das Stück von den Banda Insein dagegen hat wesentlich kleinere Kelche
von geringer Höhe und ist im Habitus der Euphyllia glabrescens âhnlich. Es ist
abcr auf Grund der Septenzahlen (10 —12) doch zu E. turgida zu stellen und stelll
wahrscheinlicli ein junges Exemplar dieser Art dar. Abgesehen von der geringen
Höhe der Kelche kann man das an dem geringeren Durchmesser derselben und
an dem Fehleri von dreimündigen Kelchen erkennen. Es finden sich zwar in
einzelnen Teilen 3 Zentren, aber diese lassen leicht erkennen, dass sie durch
Teilung entstanden sind und sich bei langerem Leben der Kolonie weiter geteilt
haben würden. Auch das Vorhandensein mehrerer Teilungsstadien und das
Fehlen eigentlicher Taler deutet darauf hin, dass es sich hier um ein junges
Exemplar handelt. Der Durchmesser der Kolonie betrâgt ca. 15 cm, die Höhe
etwa 10 cm. Die Kelche entspringen auf einer schmalen Basis und haben eine
mittlere Höhe von 6 cm.

Erörterung : Matthai führt unter den Synonymen die von Studer 1880
erwahnte Art nicht an. Es muss daher unentschieden bleiben, ob die Studer'schen
Exemplare zu dieser Art gehören. Ich habe sie daher mit einer gewissen Reserve
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hierher gestellt. Immerhin ist die Art leicht zu erkennen und die Fnndorte stim-
men iiberein, so dass es walirscheinlich wird, dass sie zu dieser Art gehören.

Weitere Fundorte : Singapore, Malacca, Somerset (Cap York), Malediven, Gr. Bar-
rier Riff, Mauritius, Macclesfield Bank.

Verbreitung : Die Art ist vorn grossen Barrier-Riff, dem Malayischen Archi¬
pel und aus dem Indischen Ozean bekannt; die Fundorte bei den Duizend
Eilanden und Banda sind jedoch neu.

Gattung LOBOPHYLLIA Blainv.

Lobophyllia liemprichii Ehrbg.
Taf. V, Fig. 1 u. 2; Taf. VI, Fig. 1.

Synonymie :

Aeltere bei Matthai, 1928. Ausserdem :

Lobophyllia hemprichii, Matthai, Cat. Madr. Brit. Mus., VII, p. 221, Taf. 28, Fig. 5, 6;
Taf. 29, Fig. 2-4; Taf. 34, Fig. 6; Taf. 54, Fig. 8; Taf. 58, Fig. 3; Taf. 60, Fig. 5;
Taf. 66, Fig. 2; Taf. 71, Fig. 4, 1928.

Mussa hemprichii, Rehberg, Abh. Naturw. Ver. Hamburg, XII, p. 15, 1892.
Fundort : Mille Islands, Küste eben abfallend, Brandung.

Beschreibung : Das vorliegende Stück stellt eine sehr schone und grosse
Kolonie dar, die ich mit Sicherheit zu dieser Art stellen zu können glaube. Mit
dem Typ Matthai's (Ehrenhergs Manicina hemprichii) stimmt es zwar nicht in
jeder Hinsicht überein. Es linden sich vielmehr teilweise schmâlere Tâler, mehr
Ziihne an den Septen und zuweilen mehrere seitliche « Columellar centres ».
Diese Merkmale sind aber in einem der anderen Stücke vorlianden, die von
Matthai mit zu dieser Art gerechnet werden wie Dana's Mussa multilobata, Milne
Edwards und Haime's Mussa echinata usw. (s. Matthai 1928 p. 223-25).

Andererseits finden sich in der Kolonie auch Teile, die sehr gut mit der
Beschreibung des Typs iibereinstimmen. Das Stück stellt daher eine sehr bemer-
kenswerte Sammelform dar, in der sich die verscbiedenen von Matthai zu dieser
Art gezogenen Variationen vereinigt finden. Die Einzelheiten sind von Matthai
sehr genau angegeben, so dass ich darauf nicht nâher einzugehen brauche. Ich
möchte nur einige Besonderheiten kurz besprechen.

Zunâchst ist die Breite der Tâler sehr verschieden. Sie betrâgt in der Mitte
der Kolonie nur 2 cm. Die grösste Breite ist bei einigen der âusseren Lappen
vorhanden und betrâgt etwa 3.5 cm wie es Matthai fiir das Typenexemplar
angibt.

Die Mahse der Kolonie sind 29 x 27 cm im Durchmesser und 14 cm in der
Ilöhe. Es ist also das grösste Stück, das bis jetzt von dieser Art bekannt ist.
Die Form der Kolonie ist etwa die einer Halbkugel, bei der allerdings nicht alle
Teile voll ausgefiillt sind.
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Die Zahl der Zâhne auf den Hauptsepten ist zuweilen etwas grösser als von
Matthai angegeben und kann 7-8, manchmal 9 betragen. Das ist besonders der
Eall bei den sich lang bis zur Colnmella hinziehenden Septen. Nicht immer
entwickelt sind die von Matthai erwâhnten 2 aufrechten Ziihne am überstehen-
den Rand der Septen. Die Zàhne sind vielmehr ziemlich unregelmâssig über
den Rand der Septen verteilt, so dass eine besondere Reziehung einzelner Zâhne
znm oberen Rande der Maner nicht zu erkennen ist. Zuweilen allerdings fin¬
den sich hier 2 dicht beieinanderstebende Zâhnchen, manchmal sind aucli
3 kleinere Zâhnchen vorhanden.

Alle diese Einzelheiten sind geeignet, das Rild, das sich nach der Reschrei-
bung Matthai's ergibt, zu storen. Ich glaube aber nicht, dass ihnen eine grös-
sere Redeutung beizumessen ist. Leider ist nicht ganz klar, wie Matthai die
Zâhne gezâhlt hat, wenn er sagt, dass der Rand der Hauptsepten 4 Zâhne trage,
und wenn er dann spâter noch 2 Zâhne auf dem überstehenden Rande erwâhnt.
Nach dem vorliegenden Exemplar nehme ich aber an, dass diese 2 Zâhne zu den
4 des Randes zugezâhlt werden müssen. In der kurzen diagnoseartigen Reschrei-
hung sagt Matthai 4-6 Zâhne. Man weiss auch hier nicht, ob dabei die 2 des Ran¬
des mitgerechnet sind. Wenn es nicht der Fall ist, würden im Ganzen 8 Zâhne
vorhanden sein wie bei dem mir vorliegenden Exemplar.

Die Costae sind am oberen Rande der Mauer sehr deutlich; ebenso die klei¬
nen Zâhne, die ihren Verlauf weiter unterhalh markieren.

Die Zahl der Septen pro cm slimmt mit der Angabe Matthai's überein;
ebenso die Anordnung und Zahl der Verbindungslamellen der Coiumellen. Diese
cntsprechen in Rau und Grosse sowie in ihrer Entfernung von einander eben-
falls den Angaben Matthai's.

Remerkenswert ist' hier indessen das Vorhandensein von seitlichen Sâu-

lencentren, die Matthai nur von einem Exemplar der Fidji Insein angibt.
(Nr. 1943). Das Vorhandensein dieser Nebensâulen, wie ich sie kurz nennen

möclite, gibt der Koralle ein ganz anderes Aussehen, das die Zugehörigkeit zu

Lobophyllia hemprichii zunachst zweifelhaft erscheinen liess. Da aber Matthai
çin Exemplar mit solchen Nebensâulen ebenfalls zu dieser Art rechnet, halte
ich es für richtig, auch das vorliegende Stück zu dieser Art zu stellen. Es
scheint mir das auch deshalh berechtigt, weil in anderen Teilen der Kolonie
solche Nebensâulen nicht vorhanden sind.

Wahrscheinlich handelt es sich bei dem Auftreten der Nebensâulen nicht
urn eine gesetzmâssige und spezifische Erscheinung. Nach dem Auftreten und
der Anordnung derselben glaube ich vielmehr, dass es sich hierbei um eine Ver-
wrachsungsersclieinung handelt, die mit einer echten Golumella nichts zu tun
bat. Soweit an dem vorliegenden Exemplar ohne besondere Untersuchung mit
Hilfe von Schliffen u. s. w. zu beobachten ist, entstehen diese Nebensâulen überall
da, wo die zur echten Columella hinziehenden Septen so dicht nebeneinander

8
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verlaufen, dass sie sich gewissermassen verwirren, Ob diese Deutung jedoch
richtig ist, muss spâteren Untersuchungen überlassen bleiben.

Da Matthai leider in seinen Abbildungen der vorliegenden Art solche Neben-
saulen nicht wiedergibt, ist in Taf. VI, Fig. 1, ein Stück des vorliegenden Siückes
mit solchen Nebensâulen dargestellt.

Weitere Fundorte : Albany Passage, Torres Strait, Great Barrier Riff, Singapore,
Tongatabu, Tizard Bank, Rotuma, Rotes Meer, Fidji, Amboina, Golf von Aden, Südl.
Philippinen, Sansibar.

Verbreitung : Die Art ist an vielen Orten im Indopacifischen Gebiet vom
Grossen Barrierriff bis zur China See und dem Roten Meer sowie bis zu den
Tongainseln gefunden worden. Auch ans dem hier behandelten Gebiet ist sie
von Amboina und Singapore bekannt; der hier mitgeteilte Fnndort ist jedoch
ne m

Gattung MERULINA.

Merulina ampliata Ell. u. Sol.

Taf. VII, Fig. 1, 2 u. 3 a-e.
Synonymie :

Aeltere bei Matthai, 1928. Ausserdem :

Merulina ampliata, Studer, Mon. Ber. Akad. Berl., p. 644, 1878.
Merulina ampliata, Studer, Mitt. Ges. Bern, p. 47, 1880.
Merulina ampliata + regalis, Ortmann, Zool. Jahrb., III, p. 180, 1880.
Merulina ampliata, Matthai, Bull. Biol. France et Belg., 57, p. 78, 1923.
Merulina ampliata, Gravely, Bull. Madr. Gov. Mus. N. H., I, p. 44, 1927.
Merulina regalis + ? speciosa, Verrill, Bull. Mus. Comp. Zool., I, p. 56, 1864.
?? Merulina speciosa, Horn, Proc. Acad. Nat. Sci. Philad., p. 435, 1860.
Merulina ampliata, Matthai, Catalog. of the Madrep. Brit. Mus., VII, p. 127, Taf. I,

Fig. 4-6; Taf. VIII, Fig. 1-8; Taf. LIX, Fig. 3-4; Taf. LXVII, Fig. 3, 1928.
Fundort : Banda, Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m unter Nie-

drigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Besciireibung ; Diese Art, zu der von Matthai fast alle der früher gesondert
beschriebenen Arten gerechnet werden, ist in dem vorliegenden Material durch
zwei besonders scliöne und grosse Exemplare, sowie durch 2 kleinere und einige
Bruchstücke vertreten. Sie stimmen im allgcmeinen sehr gut mit den Abbil-
dungen und Beschreibungen der verschiedencn Autoren überein, nur scheinen
sie entsprechend ihrer Grosse weiter entwickelt zu sein. Von den beiden von Mat¬
thai als besondere Arten anerkannten Formen M. laxa und M. scabricula unter-
scheiden sie sich deutlich durch die blattartige Ausbildung der Kolonie, wâh-
rend die beiden anderen Arten nach den Abbildungen Dana's mehr die Form
von kleinen verschlungenen Zweigen haben.
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Von Merulina ampliata unterscheiden sie sich dadurch, dass bei ihnen die
auf der Flâche dieser Form emporstehenden Hügel sich blattartig verbreitert
haben. Es entsteht dadurch eine Form, die der Abbildung Dana's von Merulina
speciosa âhnlich ist. Diese Art ist aber ebeni'alls von Matthai zu Merulina
ampliata gestelit worden. Zudem ist diese blattartige Ausbildung nicht in allen
Stücken gleichwcit vorgeschritten und in jedem einzelnen Stiick findet man in
grosser Zabi jene kleinen Vorsprünge wie sie von den Stücken dieser Art abgebil-
del und beschrieben sind. Trotz dieser Abweichungen glaube ich daher, die
vorliegenden Stücke unbedenklich zu dieser Art stellen zu können.

Die Folge dieser blattartigen und grossen Ausbildung der Vorsprünge ist,
dass die Flàche der Kolonie fast vollstândig von ihnen bedeckt ist. Nur an der
Peripherie bleibt noch ein in den verschiedenen Teilen mehr oder weniger gros¬
ser Rand der eigentlichen Oberflâche. Diese ist genau so gestaltet wie es von den
früheren Autoren angegeben ist. Nur ist auch sie entsprechend der Grosse der
Stücke viel grösser und tiefer. Es ist so nicht nur eine etwas koncave Kolonie-
flâche entstanden, sondern ein trichterförmiges Gebilde, dessen Inneres von den
erwâhnten Rlâttern erfüllt ist. Das Ganze sieht aus wie ein in einer rosetteförmi-

gen Hülle steckender Rlumenstrauss wie sie früher iiblich waren.
Die Unterseite des Trichters ist frei von Kelclien. Die Costae sind hier zwar

nur schwach ausgebildet, aber deutlich zu erkennen; ebenso die von Matthai
erwâhnten Dörnchenreihen und die Poren zwischen den Costae. Die Unterseite
bat also ebenfalls die für die Art charakteristische Ausbildung. Man kann an ihr
schr schön die dichotomische Vcrzweigung der Tâler auf der kelchtragenden
Seite erkennen, besser sogar als auf dieser. Sie heben sich hier wie stark
geschwollene Adern ab. Auf diesen « Adern » ziehen wiederum die Costae hin,
die sich ebenfalls von Centrum aus dichotomisch verzweigen. Sie sind in den
jfingeren Teilen der Kolonie deutlicher als Costae zu erkennen, wâhrend sie in
den alteren Teilen mehr als Dörnchenreihen hervortreten.

Der Hals des Trichters bildet den Stiel der Kolonie. Er ist schr sclimal, so
dass man die ganze Kolonie bequem wie einen Rlumenstrauss in die Hand neh-
men kann. Sein Durchmesser betrâgt etwa 2,5-3 cm, seine Höhe bis zur Ausbrei-
tung des Trichters etwa 3-3,5 cm. Ein solcher Stiel ist auch von Redot für
Merulina studeri angegeben worden. Matthai misst ihm jedoch wenig Rcdeu-
tung zu, weil er keine Anzeichen daftir biete, dass die Koralle in der Tat ein
Stadium durchlaufe, in der sie wie die Fungien festgewachsen ist. Solche Merk-
male sind auch bei dem mir vorliegenden Exemplar nicht vorhanden. Es scheint
mir aber bemerkenswert, dass eine solche stielartige Rildung sowohl in einer
Variante mit dicken Wallen. (M. studeri) als auch in einer mit dünnen Wallen
(die vorliegenden Exemplare) gefunden ist. Allerdings ist der Stiel nur bei einem
von den vorliegenden Exemplaren vorhanden. Die beiden kleineren Stücke stel¬
len aber Rruchstücke dar, und bei dem zweiten grossen ist die Unterseite so

gestellt, dass sehr wohl ein solcher Stiel vorhanden gewesen sein kann. Sie stellt
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nàmlich eine einfache kreisförmige Oeffnung dar. Slelll man sich die ganze
Kolonie nach Analogie mit dem ersten grossen Stiiek trichterförmig vor, so kann
man sich vorstellen, dass die kreisförmige Bruchlinie dadurcli zustande gekom-
men ist, dass der Trichter kurz über dem Halse abgebrochen ist. Es ist daher
sehr wohl möglich, dass auch das zweite grosse Stiiek einen Stiel besessen bat.

Aus der Literatur geht nun leider nicht hervor, wie die basalen Teile der bis-
lier beschriebenen Formen bescbai'fen sind. Da es aber mindestens z. T. Rruch-
stücke von Koloniën sein werden, aus denen die urspriingliche Form nicht mehr
zu erkennen ist, so erscbeint es durchaus möglich, dass eine solche stielartige
Rildung in der Gattung hâufig oder gar die Regel ist.

Im Gegensatz zur Unterseite der âusseren Teile der Kolonie sind die das
lnnere einnehmenden Blâtter auf beiden Fliicben mit Kelchen verseben. Das
scliien mir zuerst im Widerspruch mit der Diagnose Matthai's zu stellen. Nach
den Abbildungen und Ausführungen Matthai's ist das jedoch auch bei einigen
anderen Stiicken z. B. Merulina crispa, die Matthai zu M. ampliata stellt, der
Fall. Nur scheint es hier nicht so auffallend, weil die Flâchen der Vorsprünge
kleiner sind. Jedenfalls scheint es mir wichtig, dieses andere Verhalten mit in
die Diagnose aufzunehmen. In der Tat sind ja die Kelche in einem grossen Teil
der Kolonie nicht nur auf einer Seite yorhanden.

Allerdings scheint mir diese Zweiseitigkeit durch ein sekundâres Verwach-
sen hervorgerufen zu werden, wie es auch Dana für seine Merulina crispa angibt.
An einer Stelle der grössten Kolonie fand ich ein kleines Blatt, das nur einseitig
mit Kelchen besetzt ist. In der anderen grossen Kolonie ist eine Stelle, wo man
deutlich sehen kann, wie ein mit Kelchen verselienes Rlatt über einen darüber-
liegenden kelchlosen Teil hinüberwaclist. Schliesslich kann man auch an
Bruchstücken, die einen Querschnitt durch ein solches Blatt zeigen, erkennen,
dass es aus zwei Teilen zusammengesetzt ist.

In den Einzelheiten der Taler und Wâlle sowie der Septen stimmen die
Stücke im aligemeinen ebenfalls sehr gut mit den Beschreibungen der früheren
Autoren überein. Nur sind die Wâlle ausserst dünn wie es der Milne Edwards
und Haime'schen Merulina ramosa, die Matthai ebenfalls zu dieser Art stellt,
entspricht. Diese ist, wie Matthai ausdrücklich hervorhebt, durch verschiedene
Uebergânge mit Merulina ampliata verhunden. Die Uebergânge sind durch die
frühere Art Merulina regalis Dana und das Originalstiick Ellis und Solanders
dargestellt. Ebenso finden sich Varianten nach der anderen Seite, in denen die
Walle dicker sind. Eine solche Variation ist die van der Horst'sche Art Merulina

vaughani. Schliesslich fand ich in einem der kleineren Exemplarc Teile mil dicke-
ren und Teile mit diinneren Wallen vereinigt. Es scheint mir daher ohne Zwei¬
fel, dass die vorliegenden Stücke zu Merulina ampliata zu rechnen sind.

Eine Folge der diinnen Wâlle ist allerdings, dass die Septen viel stârker
hervortreten als es nach den Abbildungen und Beschreibungen bei anderen
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Stücken der Fall ist. Da dies aber offensichtlich mit den dünncren Wallen in

Zusammenhgng steht, kann es keine spezifische Bedeutung haben.
Ueberhaupt sind die beiden grossen Stiicke âusserst diinn und unterschei-

den sich dadureh sehr deutlich von den bislier beschriebenen Exemplaren der
Art. Man kann das durch Befühlen sehr schön feststellen. Aber auch diese

Eigenschaft kommt der Milne Edwards'sclien Merulina ramosa zu, und kann
daher nicht zur Begründung einer neuen oder der Wiederaufrichtung der alten
Art Merulina ramosa dienen, die Matthai ja als zu M. ampliata gehorig erkannt
hat.

Es ergibt sich aber aus der Dünnheit des Polvpars, dass die Poren auf der
Unterseite viel stârker hervortreten und auch grösser zu sein scheinen. Gegen
das Licht betrachtet sind sie auch von der Oberseite her deutlich durchschei-
nend.

Diese Unterschiede sind in ihrer Gesamtheit sehr deutlich, und es fragt sich
daher, ob man diese Stiicke nicht doch als besondere Form, fiir die sich die
Bezeichnung forma ramosa ergabe, betrachten soll. Da mir aber selbst kein genii-
gendes Yergleichsmaterial vorliegt, habe ich die Stiicke mit Matthai bei M. am¬
pliata gelassen.

Weitere Fundorte : Indisches Meer, Singapore, Bougainville, Salomons Insein, El-
phinstone Insel, Ceylon, Malediven, Murray Island, Ceram, Amboina, Timor, Ternate,
Billiton, Andamans, Arracan, Mergui Archipel, Malacca Strasse, Pt. Denison, Palm
Island, Palau Insein, Fidji, Neu-Caledonien, Krusaday Island, Neu-Holland (= ? Neu-
Britanien = ? Bougainville), Tonga, Navigatory Insein, Sooloo Sea, Banda, Saleyer
Anchorage, Samoa, Südliche und Centralphilippinen, Bucht von Bengalen, Torres
Strasse.

Yerbrettung : Die Art ist von der Challenger Expédition bereits in einer
ühnlichen Kolonie (von Quelch als Merulina crispa beschrieben, die durch sol-
che blattartigen Bildungen, wie sie auch die vorliegenden Stiicke aufweisen,
ausgezeichnet ist) gefunden worden. Im iibrigen ist die Art an vielen Stellen des
Indopacifischen Gebietes beobachtet worden und sclieint besonders im Gcbiel
der Sunda-Inseln hâufig zu sein.
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M A DRE PORARIA FUNGIDA

Fam. FUNGIIDAE Dana.

Gattung FUNG1A Lam.

Fungia actiniformis Quoi und Gaim.
Synonymie :

Aeltere bei Doederlein, 1902.
Fungia actiniformis, Doederlein, Die Korallengattung Fungia, Abhdl. Senckenb. Nat.

Ges., Bd. 27, p. 82, Taf. VI, Fig. 1-10, 1902.
Fungia actiniformis, Bedot, Madréporaires d'Amboine. Revue suisse Zool. Genève,

Bd. 15, 1907.
Fungia actiniformis, v. d. Horst, Madrep. « Siboga » Exped., pt. II, Madrep. Fungida

« Siboga » Exped., XVIô, p. 9, 1921.
Fungia actiniformis, Boschma, Treubia, III, Lfg 2, p. 149, 1823.
Fungia actiniformis, Boschma, Nat. For. Vid. Medd. Kophg., Bd. 79, p. 210, 1925.
Fungia actiniformis, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 172, Taf. 47, Fig. 1 und

2, 1927.
Fundort : Banda Neira (1 Expl. trocken, 2 Expl. in Alkohol); Küste steil, ca. 100 m

vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m unter Niedrigwasser, Untergrund Korallensand
mit Vulkanasche, stilles Wasser.
Zwischen Banda Neira und Goenoeng Api 3-5 m, 2 Exemplare.

Beschreibung : Die drei vorliegenden trockenen Exemplare stimmen in allen
Einzelheiten so gut mit der Beschreibung Doederleins überein, dass ich mich
darauf beschranke, die Malise anzugeben :

gr. Durchmesser kl. Durchmesser Höhe Zahl der
1. Expl. 150 mm. 140 mm. 40 mm. 7
2. Expl. 155 mm. 150 mm. 35 mm. 8
3. Expl. 160 mm. 150 mm. 25 mm. 7

Die Bestimmung der L'nterarten, wie sie von Doederlein angegeben sind,
war mir ans Mangel an Vergleichsmaterial nicht möglich. Die Stücke stimmen
am besten mit den Varietâten singapurensis und suluensis überein. Da aber
Doederlein die Feinheit der Septen sowie ihre Körnelung nur relativ angegeben
hat, lèisst sich nicht feststellen, ob die Septen so dünn und so dicht und fein
gekörnelt sind wie es fiir die var. suluensis nötig ist. Am wahrscheinlichsten
scheint mir, dass das Stiick von Banda-Neira die var. suluensis, die beiden ande¬
ren die var. singapurensis darstellen.
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Die Alkoholstücke sind dem ganzen Habitus nach ohrie weiteres als Fungia
actiniformis zu erkennen. Resonders die Unterseite mit der Anordnung der Rip-
pen, der Narbe resp., bei dem kleineren Exemplar, dem Stiel und der Bezali-
nung der Rippen sowie der Septen. Die Hauptsepten sind etwas verdickt und
aile Septen unregelmassig gekörnelt. Die Rezalmung der Septen ist sehr grob
und sehr unregelmassig. Löcher konnte ich nicht darin feststellen, aber sie
können durch den Weichkörper verdeckt sein.

Die Bestimmung der Stiicke gewinnt durch die Erhaltung des Weichkörpers
natürlich eine gewisse Unsicherheit. Da jedoch alles so klar auf diese Art
hinweist, scheint es mir einerseits nicht nötig, die Stiicke zu macerieren, und
andererseits scheint es mir gut, auch Stücke mit Weichkörper in den Sammlun-
gen zu haben. Ich nehme daher diese geringe Unsicherheit in Kauf, um dadurch
den Weichkörper zu erhalten.

Bemerkenswert ist, dass das kleinere Stiick von 13 cm Durchmesser noch
einen Stiel hat.

Weitere Fundorte : Neu-Irland, Galewostrasse, Singapore, Samboangan, Palau
Insein, Thursday Islands, Amboina, Doeroa, Tocal, Banda, Tawi-Tawi (Sulu See), North
Ubian, Kwandang-Bai-Entrance, Pajungaisland, Vanikoro, Grosses Barrier Riff, Rotuma.

Verbreitung : Die Art ist an vielen Fundorten des Malayischen Archipels
gefunden worden und scheint hier ihr Hauptverbreitungsgebiet zu haben. Der
westlichste Fundort ist Singapore, der nördlichste die Palau Insein und der öst-
lichste das Grosse Barrier Riff. Die Fundorte der vorliegenden Stiicke liegen also
ungefâhr in der Mitte des Yerbreitungsgebietes.

Fungia scutaria Lam. juv.
Taf. VIII, Fig. 3.

Synonymie :

Aeltere bei Doederlein, 1902.
Fungia scutaria, Doederlein, Die Gattung Fungia. Abhdl. Senckenb. Naturforsch. Ges.,

Bd. 27, p. 93, Taf. VIII, 1902.
Fungia dentigera, Gardiner, Fauna u. Geogr. Malediven u. Lakkad., Vol. II, Suppl. I,

p. 938, 1905,
Fungia dentigera, Bourne, Sol. Cor. Ceylon Pearl Oyster Fish., Suppl. XXIX, p. 201,

1905.

Fungia scutaria, Vaugiian, Bull. U. St. Nat. Mus., Bd. 59, p. 131, Taf. XXVIII-XXXII,
1907.

Fungia scutaria, Gardiner, Madrep. Corals 1. The family Fungidae (Percy Sladen Trust
Exped.). Trans. Linn. Soc. London, Vol. XII, pt. 4, p. 272, T. XXXIV, Fig. 8, 1909.

Fungia scutaria, Voeltzkow, Reisen i. Ostafr., III, Comoren, p. 479, 1917.
Fungia scutaria, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carnegie Inst. Wash., IX, p. 128, 1918.
Fungia scutaria, van der Horst, Madrep. Fungida. Siboga Exped., XVIô, p. 9, 1921.
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Fungia scutaria, van der Horst, Nat. Foren. Vid. Medd. Kophg., 79, p. 215, 1925.

Fungia scutaria, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 175, Taf. 50, Fig. 1 + 2,
1927.

Fungia scutaria, Boschma, Proc. Zool. Soc. Ldn., p. 44, 1929.

Fundort : Banda-Neira, Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1.0 m unter
Niedrigwasser, Untergrund Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Eine kleine unregelmâssig ovale Fungie möchte ich zu Fun¬
gia scutaria stellen. Sie ist allerdings etwas kleiner als die von Vaughan noch
mit Stiel abgebildeten Exemplare, wâhrend sie selbst keinen Stiel, sondern nur
noch eine stark ausgebildete Narbe bat. Aber im übrigen stimmt sie sehr gut zu
den Beschreibungen und Abbildungen der Fungia scutaria. Die Poren sind deut-
lich ausgebildet, die Costae mit wenig Stacheln versehen und nur am Rande
vorhanden und die Septen stark geschlangelt und gezahnelt, einige wie Vaughan
sagt « lacerately dentale ». Ich glaube daher, das Stiick zu dieser Art stellen zu

können, obwohl es aucb bier — wie bei Vaughan — nicht sicher von F. paumo-
tensis unterscbieden werden kann. Die Synapticulae sind auch hier deutlich zu

erkennen, so dass das Stück sicher keine Caryophyllia ist. Ganz schwach entwik-
kelte Tentakelloben und die entsprechenden Biegungen glaube ich feststellen zu
können. Ebenso ist der Rand stârker gelappt, so dass der ganze Habitus mehr
F, scuia/'itt-ahnlicb ist. Letzteres ist bei den Vaughan'schen Exemplaren nicht
der Fall, die daher mehr an F. paumotensis erinnern. Zu entscheiden ist das
allerdings nicht. Die Mahse sind folgende : Lange 36 mm, Breite 24 mm in der
Mitte, nach vorne und hinten breiter werdend. Die Lange der Mundscheibe
hetragt 8 mm.

Die Mahse bringen das Stück auch in die Nahe von F. proechinata, von der
es aber durch die sehr wenig bestachelte Unterseite unterschieden ist. Doeder-
lein hat ja die nahe Verwandtschaft aller dieser Formen bereits hervorgehoben.
Es iâsst sich daher auch hier nicht mit Sicherheit entscheiden, zu welcher Art
das Stück gehort. Immerhin scheint mir die Zugeliörigkeit zu Fungia scutaria
am wahrscheinlichsten. Endgültig kann die Frage nur durch eine gründliche
Revision an Hand der Stücke selbst entschieden werden.

Weitere Fundorte : Rotes Meer, Singapore, Fidji, Tahiti, Tizard Bank, Hawaii
Insein, Laysan, Salomon Atoll, Egmont Atoll, Peros Banhos, Chagos, Sansibar, Moluk-
ken, Banda, Mayotte, Taui-Taui Insein (Sulu Archipel), Bougainville Insel, Neu Pom-
mern, Samboangan, Paumotus, Golf von Manaar, Rotuma, Minikoi, Hulule.

Verbreittjng : Doederlein gibt an : Von den Sandwich Insein bis'zum Roten
Meer, obwohl die Fundorte dazwischen damais noch sparlich waren. Die Art ist
indessen inzwischen von vielen Orten besonders im östlichen Indischen Ozean
und in der Sulu See gefangen worden, so dass die Doederlein'sche Angabe
bestatigt wird. Von dem hier mitgeteilten Fundort ist die Art bereits bekannt.
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Fungia brachystoma nov. spec.

Taf. VIII, Fig. 5.

Fundort : Zwischen Banda-Neira und Goenoeng-Api, 1 Exemplar; Küste steil, ca. 100 m
vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m unter Niedrigwasser, Untergrund Korallensand
mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Das vorliegende Stück gehort zweifellos in die Echinata-
gruppe. Die Gestalt sowohl wic die Bestachelungder Septenweisen mit Sicherheit
darauf hin. Es ist aber nicht möglich, das Stück bei einer der beiden Arten ein-
zuordnen. Das Verhâltnis von Liinge und Breite weist durchaus auf F. echinata
liin. Die Lange betràgt 55 mm, die Breite in der Mitte efwa 26 mm. Es ist also
etwas mehr als zweimal so lang als breit. Die Mundrinne dagegen ist nur etwa
14 mm lang, also etwa 1/2 so lang als die Breite der Scheibe. Dieses Merkmal
stimmt also mit F. proechinata überein, so dass das Stück halb F. echinata hall)
F. proechinata ist.

Man könnte allerdings annehmen, dass sich die Mundrinne im Yerlauf des
Wachstums allmahlich vergrössert, so dass sich allmahlich eine echte F. echinata
bildet. Tatsachlich ist ja das Stück sehr klein und weist auch sonst Merkmale
eines Jugendstadiums auf. Die Unterseite ist nur mit ganz feinen, eben ange-
deuteten Rippen versehen. In der Mitte befindet sich eine konische Erhöhung,
die auf ihrer Spitze eine deutliche Narbe erkennen lasst. Dieser konische Teil ist
ganz fein gekörnelt, jedoch ist die Körnelung so fein, dass man sie mit der
10-fachen Lupe kaum erkennen kann. Man bemerkt damit nur feine Streifen.
Man kann die Körnelung jedoch gut fühlen und so feststellen, dass die Körn-
chen sehr rauh sind. Nach dem Rande hin werden die Körnchenreihen deutli-
cher. Es bilden sich allmahlich deutliche Rippen, die auf ihrem oberen Rande
wiederum mit kleinen Körnchen besetzt sind. Wo die Rippen anfangen, deut-
lich zu werden, findet man auch die ersten Poren der Mauer.

Die Oberseite ist vollkommen flach, mit geraden, z. T. krâftigen Septen
versehen. Der Rand der Septen ist, stark zerklüftet. Die einzelnen Hügel sind
mit kleinen spitzen Zâhnchen bedeckt. Der Bau der Septen erinnert an den
der Septen von Fungia echinata. Die Seitenflâchen sind mit grossen Dörnchen
besetzt. Die Ilöhe der Septen ist verschieden, diejenigen der höheren Gyclen
verschmelzen mit denen der nâchst niederen. Nur die Hauptsepten bleiben voll¬
kommen frei. Sie sind am Ende zu einem Tentakellobus verdickt. Von den bei¬
den Winkeln der Mundrinne zieht je ein sehr dünnes isoliertes Septum nach
den âussersten Enden der Scheibe hin. Es teilt die ganze Scheibe in 2 annâhernd
symmetrische Halften und wird daher im Folgenden <( Mittelsepte » genannt.

Erörterung : Denkt man sich alle diese Eigenschaften vergrössert, den
Rand nach unten umgeschlagen, wozu schon einige Ansatze vorhanden sind,

9
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so könnte sich aus dem vorliegenden Stück sehr gut eine Fungia echinata
entwickcln, wenn man annimmt, dass sich auch die Mundrinne vergrössert. Das
scheint nun dureh die Anlage der Mittelsepten bereits angedeutet. Von den
beiden schmalen Enden der Mundrinne zieht nâmlich — wie erwiihnt — jeder-
seits eine ganz gerade und für sicli stellende schmale Septe nacb den beiden
Endpunkten der Scheibe hin. Diese Septe scbeint aucb einen etwas grosseren
Abstand von den anderen zu liaben, wodurch sie besonders hervortritt. Ferner
ist auffàllig, dass sich die benachbarten Septen, die sich alle lang bis zur Mund¬
rinne hinziehen, nicht mit dieser Septe vereinigen, wabrend sie sich unter-
einander alle vereinigen. Gerade dadurcli entsteht, auf beiden Seiten der bei¬
den Mittelsepten eine etwas verdickte Wand, die sie wiederum noch starker
hervortreten liisst.

Man kann sich nun vorstellen, dass die Vergrösserung der Mundrinne an
diesen Mittelsepten entlang vorschreiten könnte, ja sie scheint dadurch direkt
vorgezeichnet. Rei der Art des Wachstums der Korallen scheint das aucb nicht
ausgeschlossen. Die einmal vorhandenen Taler der Mittelsepte brauchen nicld
zuriickgebildet zu werden, sondern es brauchte nur ihr Höherwachstum zu
unterbleiben. Das ware durch eine Ausdehnung der Mundöffnung ja ohne wei-
teres verstândlich, da diese Teile ja dann nicht mehr mit Coenosarc bedeckl
sind.

Wenn das aber der Fall ware, so müsste sich am Grund der Mundrinne
cler erwachsenen Fangia echinata diese Mittelsepte finden und vor allem müsste
sie in den Teilen, auf die sich die Mundöffnung nicht ausgedehnt bat, deut-
lich vorhanden sein. M. a. W. es müsste in allen F. echinata eine deutliche
bilaterale Symmetrie vorhanden sein, die durch die von den beiden Mundwin-
keln ausstrahlenden Mittelsepten hervorgerufen wird. Eine solcbe ist aber
durchaus nicht zu erkennen. Wohl findet man bei der einen oder anderen
F. echinata einmal eine Anordnung, die eine Art Mittelsepte erkennen liisst.
Wir finden auch zuweilen am Grunde der Mundrinne eine ziemlicli tief lie¬

gende, isolierte Septe, die einer solchen Mittelsepte entsprechen könnte. lm
Ganzen aber ist das Rild ein vollkommen anderes. Die Septen sind durchaus
radiâr angeordnet. Dabei nehmen natiirlicb auch welche die Stellung der
Mittelsepten des vorliegenden Exemplares ein. Aber sie sind durch nichts aus-
gezeichnet. Von eigentlichen Mittelsepten kann man daher bei den erwachse¬
nen Fungia echinata nicht sprechen.

Es kommt also zu dem Merkmal des kurzen Mundes bei dem vorliegenden
Exemplar noch das des Vorhandenseins einer Mittelsepte. Das Stück ist dadurch
sehr gut charakterisiert. Am auffâlligsten ist der kurze Mund bei der langge-
streckten, sofort an Fungia echinata erinnernden Gestalt. Ich nenne das Stück
daher F. brachystoma.

Der Rau dieser Art gewinnt nun ein besonderes Interesse in phylogeneti-
scher Hinsicht. Es ist eine typische Zwischenform, die den Uebergang von Fun-
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gia proechinata zu F. echinata vermittelt. Wâhrend F. proechinata eine kurze
Mundrinne und eine mehr kreisförmige Gestalt liât, finden wir bei Fungia echi¬
nata eine lange Mundrinne mit einer langgestreckten Gestalt vereinigt. Rei Fun¬
gia brachystoma dagegen haben wir ebenfaîls eine lang gestreckte Gestalt, aber
eincn kurzen Mund wie bei F. proechinata. Durch die Ausbildung der Mittelsep-
ten ist jedoch der Gang der phylogenetischen Entwicklung bereits angedeutet,
man könnte sagen vorgezeichnet. Auch diese phylogenetische Bedeutung des
vorliegenden Stückes scheint mir dafür zu sprechen, dass es sich hier um eine
selbstàndige Art handelt.

Schliesslich hat Gardiner eine Fungia simplex beschrieben, bei der die
Mundrinne die ganze Lange des Tieres durchzieht nnd von der cr selbst sagl,
dass es sich um eine jlinge Fungia echinata handeln könne. Matthai fand unter
dem Material des Indian Museum in Calcutta ebenfaîls eine solche Fungia mit
durchgehender Mundrinne. Er stellt sie oline weiteres zu Fungia echinata,
indem er sie, ebenso wie die Fungia simplex Gardiner's, für eine Jugendform
dieser Art erklart, da ja auch Herpetholitha in der .lugend eine durchgchende
Mundrinne habe. Ist diese Auffasung richtig, so ergibt sich aus dem Fehlen
einer Mundrinne bei dem vorliegenden Stiick, dass es eine gute Art darstellt
mit folgender

Diagnose : Kleine, flache, auf der Mitte der Unterseite konisch erhobene
Scheibe von ovaler Gestalt. Der grosse Durchmesser mindestens zweimal so
lang als der kleine. Mundrinne auffallend kurz, etwa halb so lang wie der
kleine Scheibendurchmesser. Von den beiden Mundzipfcln je eine geradc
gestreckte, vollkommen isolierte Mittclsepte nach den Enden der Scheibe hin-
ziehend. Septcn geradc, mit stark gezahneltem Rande, oft tief eingeschnitten
und in einzelne Teile zerteilt, die dann Avieder kleine spitze Zahnchen aufwei-
sen, Seitenwânde stark granuliert. Mauer durchbrochen bis auf einen kleinen
Teil im Centrum. Rippen am Rande deutlich, mit Stacheln bedeckt, nach der
Mitte zu undeutlich werdend und durch Reihen von Körnchen ersetzt. Körn-
chen sehr klein, kaum sichtbar, aber sehr rauh. Unterseite daher sehr rauh
Narbe auf der Spitze des konischen Unterteils deutlich.

Fungia echinata Pall.

Taf. X, Fig. 1.
Synonymie .

Aeltere bei Doederlein, 1902.

Fungia echinata, Doederlein, Abhdl. Serickenb. Natf. Ges., Bd. XXVII, p. 101, Taf. X,
Fig. 1-5.

Fungia echinata, von Marenzeller, Denkschr. Kais. Akad. Wiss. Wien. Math. Natw.
Kl., Bd., 80, p. 89, 1906.

Fungia echinata, Bedot, Re\'ue suisse Zool., Bd. XV, p. 218, 1907.
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Fungia echinata, Vaughan, Proc. U. St. Nat. Mus., 32, p. 261, 1907.
Fungia echinata, Vaughan, Bull. U. St. Nat. Mus., Bd. 59, p. 134, T. XXXVI und

XXXVII, 1907.

Fungia echinata, Gardiner, Madrep. Corals I. The family Fungidae (Percy Sladen
Exped.). Trans. Linn. Soc. London, XII, pt. 4, p. 274, 1909.

Fungia echinata, Gravier, Madrep. Baie Tadjourah, Ann. Inst. Monaco, Bd. II, fasc 3,
p. 62, 1911.

Fungia echinata, van der Horst. Madrep. « Siboga » Exped., II, Fungidae « Siboga »

Exped., XVIft, p. 10, 1921.

Fungia echinata, Matthai, Bull. Biol. France et Belgique., 57, p. 78, 1923.
Fungia echinata, Matthai, Madrep. Collect. Ind. Mus., pt. I, Mem. Ind. Mus. Calcutta,

Bd. VIII, p. 42, T. VIII, Fig. 8; T. IX, Fig. 4; T. X, Fig. 8, 1924.
Fungia echinata, Boschma, Nat. Foren. Vid. Aledd. Kophg., Bd. 79, p. 215, T. VII.

Fig. 66, 67, 71, 72; T. X, Fig. 126, 1925.
Fungia echinata, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 176, Taf. 51 und 52, 1927.

Fundort : Banda-Neira (6 Exemplare), zwischen Banda-Neira und Goenoeng Api, 3-5 m
(1 Exemplar); Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m unter
Niedrigwasser, Untergrund Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.
Sorong (Neu Guinea) 1 Exemplar; Küste abfallend, ca. 400 m vom Strande, 3 m

tief bei Niedrigwasser, Untergrund steinig, stilles Wasser.

Beschreibung ; Die 8 Exemplare dieser Art, die allgemein als am leichte-
sten zu erkennen bezeichnet wird, sind aile ziemlicli gross, weisen aber irn
Einzelnen grosse Verschiedenlieiten auf. In der beistehenden Tabelle sind die
Mabse angegeben :

Nr. LANGE. Grösste Breite.
Kleinste Breite

oder Breite
in der Mute.

Grösste Höhe. Dicke.

1 305 mm 140 mm 130 mm 85 mm 20 mm

2 320 mm 130 mm 100 mm 70 mm 10 mm

3 280 mm 100 mm 100 mm 75 mm 12 mm

4 290 mm 130 mm 100 mm 40 mm 13 mm

5 210 mm 110 mm 100 mm G5 mm 20 mm

6 190 mm 105 mm 105 mm 55 mm 15 mm

7 210 mm 100 mm 90 mm 45 mm 15 mm

8 180 mm 70 mm 70 mm 20 mm 6 mm

Man sieht daraus, dass manche Formen ausserordentlich schrnal und hoch,
andere breiter und flacher sind. Ebenso ist die Bezahnung der Septen und die
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Stachelung der Unterseite sehr verschieden. Ich will auf die einzelnen Unter-
schiede jedoch nicht niiher eingehen.

Bemerkenswert erscheint mir das kleinste Stiick. Es ist ganz ausseror-
dentlich flach und dünn und steht entgegen allen übrigen Stücken mit den
beiden spitzen Enden frei in die Luft empor. Es ist also, obwohl im Ganzen
mit allerdings sehr flacher konkaver Unterseite versehen, auf seiner Oberflâ-
che in der Langsrichtung ebenfalls etwas koncav.Das Stück bietet daher einen
sehr eigenartigen Anblick und erinnert an ein kriechendes Turbellar. In der
Septenbezahnung, die ausserordentlich regelmâssig gothisch ist, stimmt es
sehr gut mit dem grössten Stück überein.

Das grösste Stück ist bemerkenswert, weil es einmal in der Mundrinne,
die eine Lange von 20 cm hat, 4 gut ausgebildete Nebenmünder aufweist und
auf seinen Seitenflâchen eine grössere Anzabl stark ausgeprâgter Tentakello-
ben triigt. Es schien mir daher zunachst zweifelhaft, ob das Stück zu dieser Art
gestellt werden könnte oder nicht vielmehr in die Gattung Herpetolitha gehore.
Da aber Doederlein ausdrücklich auf das Vorhandersein solcher Tentakelloben
und die dadurch hervorgerufene Septenanordnung bei seiner var. undulata
hinweist, halte ich eine Abtrennung nicht für nötig; das vorliegende Stück
stellt also die Doederlein'sche var. undulata dar.

Weitere Fundorte : Rotes Meer, Frz. Somaliland, Maraboutriff, Djeddah, Geylon,
Mergui Archipel, Elphinstone Insein, Andamans, Singapore, Macassar Strasse, Bil-
liton, Samau Insein (Timor), Saleyer, Rotti Insein, Amboina, Banda, Talisse-Island
(N. Celebes), Ternate, Molukken, Philippinen, Galewostrasse, Neu Guinea, Palau, China
See, Neu Calédonien, Fidji, Tahiti, Hawaii.

Verbreitung : Diese Art weist eine Verbreitung vom Roten Meer im Wes¬
ten bis zu den Hawaii Insein im Osten auf, ist also durch das ganze indopaci-
fisch-malavische Gebiet verbreitet. Die meisten Fundorte liegen im Malayischen
Archipel, so dass hier das Centrum der Verbreitung zu liegen scheint.

Fungia fungites L.
Synonymie :

Aeltere bei Doederlein, 1902.

Fungia fungites, Doederlein, Die Gattung Fungia, Abhdl. Senckenb. Naturf. Ges.
Frankf. M., Bd. 27, p. 136, Taf. XX-XXV, 1902.

Fungia fungites, Gardiner, Fauna und Geogr. Maled. und Lakk. Madreporaria, pt. III
und IV, Vol. II, Suppl. I, p. 940, 1905.

? Fungia fungites, von Marenzeller, Riffkorallen, Pola Exped., Denkschr. Kais. Akad.
Wiss. Wien, Math. Naturw. Kl., Bd. 80, p. 63, 1906.

Fungia fungites, Vaughan, Proc. U. St. Nat. Mus., 32, p. 261, 1907.
Fungia fungites, Bedot, Madréporaires d'Amboine, Revue suisse Zool., Bd. XV, p. 218,

1907.

Fungia fungites, Harrison und Poole, Proc. Zool. Soc. London, II, p. 901, 1909.
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Fungia fungites, Gardiner, Madrep. Gorals i. The family Fungidae (Percy Sladen
Exped.). Trans. Linn. Soc. London, Vol. XII, pt. 4, p. 279, 1909.

Fungia fungites, Wood Jones, Corals und atolls, p. 58, Fig. 2 und 3, 1910.
Fungia. fungites, Gravier, Madréporaires de la Baie de Tadjourah, Ann. Inst. Océanogr.

Monaco, Bd. II, p. 62, 1911.

Fungia fungites, Voeltzkow, Reisen i. Ostafr., III, Comoren, p. 479.
Fungia fungites, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carnegie Inst. Wash., Bd. XI, p. 127,

1918.

Fungia fungites, Mayor A. G., Ebenda, pp. 24, 26 und 36 (Oekol.), 1918..
Fungia fungites, van der Horst, Madrep. « Siboga » Exped., II, Madreporaria fungida.

« Siboga « Exped., XVI/;, p. 14, 1921.

Fungia fungites, Boschma, Treubia, III, Lfg. 2, p. 149 ff. (Knospung, viele Abbil-
dungen), 1923.

Fungia fungites, Matthai, Madrep. Mem. Ind. Mus. Calcutta, VIII, Nr. 1, p. 46, 1924.
Fungia fungites, Boschma, Nat. For. Vid. Medd. Kophag., 79, p. 220, T. VII, Fig. 73,

1925.

Fungia fungites, Hoffmeister, Corals from Samoa and Fidji. Pap. Dep. Mar. Biol. Car¬
negie Inst., Bd. XXII, p. 33, 1925.

Fungia fungites, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila £2, p. 183, Taf. 58, Fig. 1; Taf. 59,
Fig. 1-4, 1927.

Fungia fungites, Boschma, Proc. Zool. Soc. Ldn., p. 46, 1929.

Fundort : Mansfield Islands (2 Exemplare); Küste abfallend, ca. 200 m vom Strande,
0.5 m tief 'bei Niedrigwasser, zuweilen zwischen Hoch- und Niedrigwasser, Unter-
grund Korallensand und Steine, Brandung.
Banda-Neira (2 Exemplare); Kiiste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief,

0.6-1 m tief bei Niedrigwasser, Untergrund Korallensand mit Vulkanasche,
stilles Wasser.

Amboina (1 Exemplar); Kiiste abfallend, ca. 200 m vom Strande, 2-4 m tief bei
Niedrigwasser, steiniger Untergrund, stilles Wasser.

Zwischen Banda-Neira und Goenoeng-Api, 3-5 m (3 Exemplare); Kiiste steil, ca.
100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0,6-1 m tief bei Niedrigwasser, Untergrund
Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Besciireibtjng : Die beiden Stiicke von Banda-Neira sind von geringer
Grosse. Sie sind von etwas langliclier Gestalt mit einer ziemlich flachen nicht
ebenen Untcrseite. Der grössere Durchrnesser betragt 9,5 bezw. 9, der klei¬
nere 9 bezw. 8 cm. Das kleinere Exemplar ist etwas flacher als das grössere, das
auf der einen Seite gewölbt, auf der anderen etwas nach unten ausgebuchtet
ist. In den Einzelheiten ist das Stück eine typische F. fungites. Die regelmiis-
sige Zâhnelung des Randes der Septen weist auf die Doederlein'sche Varietât
var. haimei liin.

Von etwa gleicher Grosse ist eins der Exemplare, die zwischen Banda-
Neira und Goenoeng-Api gesammelt sind. Die Gestaltung des Septenrandes
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ist hier so auffâllig, dass die Zugehörigkeit zu der Varietât var. incisa nicht
zweifelhaft ist.

Etwas grösser und vor allem viel liöher sind 2 andere Exemplare, von
denen das eine von Amboina, das andere von den Mansfield Islands stammt.
Ersteres möchte ich wegen seiner stark verdickten Septen zu der Varietât var.
crassilamellata stellen. Leider ist diese bei Doederlein nicht abgebildet, sondern
nur die ihr nahestehende var. agariciformis. Mit dieser Abbildung, Taf. XXI,
Fig. 1 stimmt das Stück bis auf die stark verdickten Septen aber sehr gut,
überein. Sein Durchmesser ist 9,5 cm, seine Höhe etwa 3 cm. Auffâllig sind die
vielen Tentakelloben und die starke Schlângelung der Septen. Das Stück hat
daher einige Aehnlichkeit mit einer Fungia scutaria. Die genau kreisrunde Form
lâsst eine Einordnung in diese Art jedocli nicht zu.

Das andere Stûck ist etwas flacher und breiter, 11 und 11,5 cm im Durch¬
messer und 3 cm hoch. Es ist durch ganz dünne und sehr fein gezâhnelte Sep¬
ten, die ohne genaueres Hinsehen ganzrandig erscheinen, ausgezeichnet. Da
sein unterer Rand nicht glatt, sondern etwas gelappt ist, möchte icli das Stiick
zu var. indica stellen.

Das Stiick von den Mansfield Islands ist durch den stark und auffâllig
gefâltelten Rand der Septen als var. plicata zu erkennen. Es ist von etwas unre-
gelmâssiger Gestalt, ziemlich flach mit steil abfallenden Seiten, die nicht
iiberall die Unterlage erreichen. Auf der Unterseite ist es mit ziemlich krâfti-
gen einfach pfriemförmigen Stacheln versehen. An einer Stelle scheint eine
Knospe in Enstehung gewesen zu sein. An einer anderen ist der Rand einge-
schnitten wie zu einer Diaserisbildung. Der Durchmesser betrâgt 11,5 cm,
die Höhe 3 cm.

Von âhnlicher Gestalt, nur viel grösser, sind die beiden letzten Stücke,
von denen das grössere abgestorben war, als es gesammelt wurde. Es hat einen
Durchmesser von 21 bezw. 22 cm, ist also nicht vollstândig kreisrund. Seine
Höhe betrâgt etwa 5 cm, ist aber nicht auf allen Seiten des Mundes gleich. Es
ist eine grössere Zalil von Seitenkelchen vorhanden. Eine starke Verdickung
der Hauptsepten ist zu bemerken, so dass das Stück als die Varietât var. dentata
Doederleins anzusehen ist. Eine solcheVerdickung der Hauptsepten, wenn auch
nicht in dem Malise wie bei dem eben beschriebenen, findet sich auch bei dem
anderen Stück von den Mansfield Insein. Es ist aber im Ganzen kleiner, so dass
dieser Unterschied wohl darauf zurückzuführen ist. Ich stelle das Stück daher
zu derselben Varietât. Seine Durchmesser sind 19 x 16 cm; seine Höhe betrâgt
etwa 2 cm.

Rei den zuletzt genannten Stücken finden sich — wie erwâhnt — wie¬
derum eine grössere Zahl Seitenkelche, die besonders bei dem grössten Stück
teilweise stark vorspringende Septen aufweisen. Ich möchte daher auch hier
auf das bei Fungia dana über die Ausbildung solcher Kelche Gesagte verweisen.
Es ist auch hier bei dem grössten der Seitenkelche auf der Unterseite eine deut-
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liche Trennungslinie vorhanden, so dass es sich hier ebenfalls um eine Diase-
dis-bildung handelt. Nach Doederlein soll diese ja auch gerade bei Fungia fun-
gites hâufig sein. Es geht daher nicht an, diese Stiicke mit Diaseris-bildung als
koloniebildende Fungien von der Gattung Fungia abzutrennen, wie Studer
meinte.

Erörterung : Die phylogenetische Bedeutung dieser Rildung, auf die
Studer bei der Regründung seiner Gattung hinweist, bleibt natiirlich dieselbe,
ob man die Stücke bei der Gattung Fungia lasst oder in eine andere Gattung
stellt. Wahrend wir bei der Gattung Fungia die Diaseris-bildung, also eine
Teilung, haben, finden wir in der pliylogenetischen Entwicklung ein weiteres
Stadium, wo die Teilung unterbleibt. Es ist darm aber bei der Gattung Haiomitra
gleichzeitig auch die ganze centrale Anordnung, insbesondere die grosse Mund-
rinne, geschwunden. Man hat dadurch wirklich den Eindruck einer Kolonie,
wahrend bei den Formcn mit grosser Mundrinne und Knospen der Charakter des
Einzeltieres bestehen bleibt. Es ist daher wohi richtiger, diese Formen in der
Gattung Fungia zu belassen.

Weitere Fundorte : Indopacific (trop. Teile), Rotes Meer, Golf von Suez, Djeddah,
Frz. Somaliland, Maraboutriff, Sansibar, Nossi Bé, Goetivv, Seychellen, Mayotte,
Ghagos Archipel, Singapore, Andamans, Mergui Archipel, Macassar Strait, Siam, Mini-
koi, Hulule, Java, Banda, Amboina, Poelo Weh, Billiton, Sangir Island, Kwandang-
Bai, Doelahlant, Sula Besi, Binongka Island, Santa Gruz Island, zwischen Nusa Besi
und Timor, Timor, Rotti-Island, Banka, Port Maria, Molukken, Philippinen, Murray
Islands, Samoa.

Verbreitung : Die Art ist hauptsâchlich im Malayischen Archipel und im
Indischen Ozean gefunden worden, wo sie eine sebr weile Yerbreitung hat. Im
Pacifischen Ozean ist sie dagegen nur von zwei Fundorten bekannt. Da die
Fundorte weit auseinanderliegen, ist aber anzunehmen, dass die Art auch bier
eine weitere Verbreitung hat.

Fungia fungites forma obliqua nov. forma.

Taf. VIII, Fig. 6.

Fundort : Mansfield Islands; Küste abfallend, ca. 200 m vom Strande, 0.5 m tief bei
Niedrigwasser, Untergrund Korallensand und Steine, Brandung.

Reschreibtjng : Vorliegende Form weist eine schrag zur Liingsachse ste¬
llende Mundrinne auf. Diese Eigenschaft scheint mir auffallend und bedeutend
genug, um die Form mit einem besonderen Namen zu belegen. Derartige For¬
men, bei denen die Mundrinne in einer anderen als der Lângsrichtung verlâuft,
scheinen sehr selten zu sein. Doederlein sagt bei Resprechung der Gestalt der
Seheibe (p. 15) nur : « dass der der Richtung der Mundrinne entsprechende
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Durchmesser gewöhnlich etwas grösser ist, als der senkrecht darauf stellende,
sehr selten umgekehrt. » Einzelne Falie erwâhnt er nicht. Auch spater scheinen
keine beschrieben zu sein bis 1924, wo Matthai aus der Sammlung des Indian
Museum in Calcutta zwei Fungia danai (Nr. 2320/3 und 2943/3) mit einer quer
zur Langsaclise stehenden Mundrinne erwâhnt. Auch er misst der Sache weiter
keine Redeutung zu.

Eine andere Sache ist indessen die Schrâgstellung der Mundscheibe. Sie ist
zunachst scheinbar noch nie beobachtet worden, da sie — soweit ich sehe —

nirgends erwâhnt ist. Ferner bedeutet diese Lage aber, dass die Lage der Mund¬
rinne überhaupt nicht fixierl ist und dass sie jede Richtung haben kann. Die
grösste Lange sowie die grösste Kürze sind ja immerliin zwei von vorneherein
ausgezeichnete Richt ungen in einer ovalen Fungie. Es ist daher weniger auffal-
lend, wenn die Mundrinne in einer dieser Richtungen und zwar bald in dieser,
bald in jener liegt, als wenn sie schrag, also gewissermassen garnicbt gericbtet
ist. Aus diesem Grunde liabe ich das vorliegende Stück als besondere forma
bezeichnet. Zugleich hoffe ich, damit nachdrücklicher auf das Vorkommen die¬
ser bemerkenswerten Form hingewiesen zu haben, so dass es nicht so leicht
übcrsehen werden kann als wenn ich diese Resonderheit nur bei den übrigen
Stücken dieser Art erwâhnt hâtte.

Das Stück ist im übrigen eine typische Fungia fungites var. agariciformis.
Der Lângsdurchmesser betrâgt etwalOO mm, der Ouerdurchmesser etwa 93 mm.
Der senkrecht zur Mundrinne verlaufende Durchmesser betrâgt ca. 95 mm. Die
Kolonie ist hochgewölbt konisch, mit einer Hölie von 28 mm. Die Septen sind
fein gezâhnelt und etwas geschlângelt, Tentakelloben sind vorhanden. Die
Restachelung der Unterseite lâsst jedoch die Zugehörigkeit zu F. fungites mit
Sicherheit erkennen. Remerkenswert ist, dass noch ein deutlicher koniscber
Stiel von etwa 5 mm Lânge und 6 mm Durchmesser vorhanden ist.

Fungia repanda Dana.
Synonymie :

Aeltere bei Doederlein, 1902.

Fungia re-panda, Doederlein, Die Gattune Fungia, Abhdl. Senckenb. Natf. Ges., Bd. 27,
p. 115, T. XII, Fig. 4 und 5; T. XIII, Fig. 1-3 und 5-7, 1902.

Fungia repanda, Bedot, Madrép. d'Amboine, Revue suisse Zool., T. XV, p. 218, 1907.

Fungia repanda, Gardiner, Madrep. Gorals I. The family Fungidae, Trans. Linn. Soc.
London, Vol. XII, pt. 4, p. 277, 1909.

Fungia repanda, Voeltzkow, Reisen i. Ostafr., III, p. 479, 1917.

Fungia repanda, van der Horst, Madrep. « Siboga » Exped., II, Madrep. fungida
« Siboga » Exped., XVI6, p. 12, 1921.

10
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Fungia repanda,. Boschma, Nat. foren. Vid. Medd. Kophag., 79, p. 219, T. VII, Pig. 74,
1925.

Fungia repanda, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manda 22, p. 178, Taf. 55, Fig. 1-2, 1927.
Fungia repanda, Boschma, Proc. Zool. Soc. Ldn., p. 45, 1929.

Fundort : Mansfield Island (1 Exemplar), Banda-Neira (3 Exemplare), Zwischen Banda-
Neira und Goenoeng-Api (1 Exemplar); Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m
tief, 0.6-1 m unter Niedrigwasser, Untergrund Korallensand mit Vulkanasche,
stilles Wasser.

Beschreibung : Von dieser Art entliâlt die Sammlung 5 Exemplare, die
sich durch Grosse und Form ziemlich unterscheiden, sich aber in den Einzel-
heiten doch alle als zu F. repanda gehorig erweisen. Abgesehen von der Grosse
ist vor allem die Oberflàche verschieden gestaltet. Das ist indessen darauf
zurückzufiihren, dass bei dieser Art die Septen so verschieden lioch sind. So
kommt es vor allem, dass die eine Kolonie viel flacher ist als die andere, dass
teilweise kleine Erhöhungen in der Mitte vorhanden sind, .ja dass bei einem der
Stücke die eine Halfte hoch und ziemlich gleichmâssig schrâg abfallend ist,
wâhrend die andere steiler abfàllt und zum Teil sogar etwas koncav ist. Die
Grosse der Stücke ist ebenfalls verschieden. Zwei sind fast gleich gross und
haben einen Durchmesser von etwas mehr als 14 cm, die drei anderen messen

12, 11 und 9 cm. Die Septen sind bei allen ziemlich unregelmassig bezahnt. Die
Zâhnchen sind bald grösser, bald kleiner, bald dichter, bald weiter auseinan-
derstehend. Aber sie sind im allgmeinen sehr spitz und bilden ziemlich regel-
mâssige Dreiecke.

Die Verschiedenheiten der Unterseite sind ebenfalls nicht gering. Aber abge¬
sehen von der allgemeinen Gleichheit in der Bedornung der Bippen stimmt
jedes einzelne Stiick in besonders guter Weise mit ciner der von Doederlein
gegebenen Abbildungen überein. Die Unterseite des einen Slückes von 14 cm
Durchmesser ist durch Taf. XIII, Fig. 5, die des anderen durch Fig. 4 dargestelll,
die der mittelgrossen Stücke entspricht Taf. XIII, Fig. 3 und 1 und die des
kleinsten Stückes Fig. 2.

Weitere Fundorte : Singapore, Celebes, Ternate, Sulu See, Mactan Insel, Philippi-
nen, Salawatti, Neu Irland, Ralum, China, Ceylon, Amboina, Banda, Cebu, Sulu Insel,
Larantuka, Molukken, Macassar Strasse, Billiton, Tahiti, Mayotte (Comoren), Flores,
Solor Insel, Borneobank, Saleyer Anchorage, Rotti-Insel, Banka, Rotes Meer.

Verbreittjng : Die Art ist in dem Gebiet der Malayischen Insein und der
Philippinen an vielen Fundorten gefunden (s. Doederlein) und kommt östlich
bis zu den Tahiti-Inseln, westlich bis zum Roten Meer vor. Allerdings sind die
Fundorte im Indischen und Pacifischen Ozean sehr spârlich. Wenn auch anzu-
nehmen ist, dass sie auch in den Zwischengebietcn vorkommt, so scheint sie
doch ihr Hauptverbreitungsgebiet im Malayischen Gebiet zu haben.
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Fungia concinna Verrill.

Taf. VIII, Fig. 1 u. 2.
Synonymie :

Aeltere bei Doederlein, 1902.

Fungia concinna, Doederlein, Abhdl. Senckenb. Natf. Ges., Bd. 27, p. 113, Taf. XII,
Fig. 1-3; Taf. XIII, Fig. 4, 1902.

Fungia plana, Doederlein, Ebenda, p. 111, T. XI, Fig. 2-5.
Fungia plana, von Marenzeller, Riffkorallen, Pola Exped., Denkschr. Kais. Akad.

Wiss. Wien, Math. Naturw. Kl., Bd. 80, p. 89, 1906.
Fungia concinna, Vaughan, Three new Fungia, etc. Proc. U. St. Nat. Mus., Vol. XXX,

p. 832, Taf. 69, Fig. 2, 1906.
Fungia plana und danai, Vaughan, Ebenda, Vol. XXXII, p. 261, 1907.
Fungia concinna, Gardiner, Trans. Linn. Soc. London, Vol. XII, pt. 4, p. 276, 1909.
Fungia concinna, Gravier, Ann. de l'Inst. Océanogr., T. II, p. 61, 1911.
Fungia plana, Gravier, Ebenda, p. 61, 1911.
Fungia aff. F. concinna, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol., IX, p. 127, 1918.
Fungia concinna, van der Horst, Madrep. « Siboga >> Exped., II, Madrep. Fungida

« Siboga » Exped., XVIô, p. 11, 1921.
Fungia concinna, Matthai, Madrep. Corals, Mem. Ind. Mus. Calcutta, VIII, Nr. 1, p. 44,

1924.

Fungia concinna, Boschma, Nat. For. Vid. Medd. Kophag., 79, p. 217, 1925.
Fungia concinna, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 177, Taf. 54, Fig. 1-2, 1927.
Fungia concinna, Boschma, Proc. Zool. Soc. London, p. 45, 1929.
Fungia concinna, Hoffmeister, Journ. Wash. Akad. Sci., XIX, p. 361, 1929.

Fundort : Zwischen Banda-Neira und Goenoeng-Api (4 Exemplare); Küste abfallend,
ca. 200 m vom Strande, 0.5 m tief bei Niedrigwasser, Untergrund Korallensand und
Steine, Brandung.
Mansfield Island (3 Exemplare); Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief,

0.6-1 m unter Niedrigwasser, Untergrund Korallensand mit Vulkanasche, stilles
Wasser.

Banda-Neira (2 Exemplare); Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m
unter Niedrigwasser, Untergrund Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreihung : Wie schon Doederlein hervorgehoben hat, stelil diese Art
der Fungia repanda sehr nahe und unterscheidet sich von ihr nur durch die
geringe Zahl von Löchern in der Mauer. Trotz dieses geringen Unterschiedes ist
die Art immer wieder als selbstândig beschrieben worden. Spater ist dann die
Art Fungia plana, die sicb durch ihre flache Form, ihre feinere Rezahnung der
Septen und den Mangel von Löchern von F. concinna unterscheidet, zu dieser
Art hinzugezogen worden.

In der Sammlung der Expédition sind nun 4 Exemplare von den Mansfield
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Insein enthalten, die fast keine Löcher in der Wand aufweisen. Ich stelle sie
dahcr zu dieser Art. Eine, die grösste von ihnen (Durchmesser 145 mm), ist als
typische F. concinna anzusehen. Sie ist in der Mitte höher und die Bezahnung
der Septen ist ziemlich grob, meist 5 Zâhne auf 1 cm. Die Scheibe ist sehr flach
und die Rippen der Unterseite sind mit stumpfen Stacheln verselien. Am Rande
der Septen ist eine deutliche Wellenlinie ausgebildet.

Die beiden anderen Stücke entsprechen mehr der Varietât serrulata. Sie
sind im Ganzen von flacherer Gestalt, und die Septen sind viel feiner gezâhnelt,
meist 10 auf 1 cm. Die Unterseite ist stiirker bedornt. Auf den Hauptrippen ste-
hen die Stacheln wenigstens streckenweise in Form von Büscheln. Das scheint
nun normalerweise nicht bei F. concinna der Fall zu sein. Wir finden es indes-
sen bei Fungia plana. Da diese Art von verschiedenen Autoren zu F. concinna
gestellt wird, kann das Vorbandensein dieser Stachelbiiscliel die Zugehörigkeit
der vorliegenden Stücke zu F. concinna nicht ausschliessen. Ueberhaupt nahern
sicli die beiden kleineren Exemplare auch in der flachen Geslalt der F. plana. Sie
nehmen so eine Mittelstellung ein zwischen F. concinna var. serrulata und
F. plana. Von ersterer haben sie die Septenbezahnung, von letzterer vor allem die
Unterseite und ausserdem sind sie sehr flach. Da nun nach Doederlein F. con¬

cinna f. serrulata bereits die beiden Arten F. concinna und F. plana miteinan-
der verbindet, so wird diese Verbindung durch die vorliegenden Exemplare
noch enger gestaltet. Aehnliche Uebergânge sind ja auch von van der Horst
beschrieben worden, so dass die von Gardiner vorgenommene Vereinigung der
beiden Arten wohl zurecht besteht.

So habe ich auch einige weitere Exemplare der Sammlung zu dieser Art
gestellt, obwohl sie auf den ersten Rlick sehr abweichend gestaltet sind. Es sind
die Stücke, die bei Banda und zwischen Banda-Neira und Goenoeng-Api gesam-
melt sind. Am auffâlligsten ist ihre sehr flache Gestalt und eine ringförmige
Furche, die sich zwischen Rand und Scheibencentrum binzieht. Die Septen
sind am Rande hoch, nehmen dann in sanftem Bogen an Ilöhe ab, um nach
der Mitte hin wieder anzusteigen. In der Mitte cntsteht so ein ziemlich regel-
mâssiger kegelförmiger Hügel.

Dieser Gestaltung der Oberseite entspricbt die Eorm der Unterseite. Sie
weist namlich — bei den einzelnen Stücken mehr odcr weniger deutlich — in
der Mitte eine flache unregelmâssige Erhöhung auf. Es ist als ob durch die
erwâhnte Senkung der Septen die Unterseite herausgedrückt wiire. Dies schien
mir zuerst so auffallend, dass ich glaubte, eine neue Art vor mir zu haben.
Indessen finden sich in den einzelnen Stücken so verschiedene Uebergânge zu
den vorliegenden Formen von Fungia concinna und auch die Abbildungen von
Fungia plana bei Doederlein weisen âhnlich gestaltete Unterseiten auf, dass ich
mich entschloss, die Stücke zu dieser Art zu stellen. Innerhalb dieser stellen sie
ausgesprochene Vertreter der mit ihr vereinigten F. plana dar. Mit dieser stim-
men sie in den Einzelheiten ihres Baues im übrigen so gut überein, dass es mir
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nicht nötig scheint, nàher darauf einzugehen. Diese Uebereinstimmung in den
Einzelheiten ist es aber schliesslich gewesen, die micli veranlasst bat, die Stiieke
zu F. concinna zu stellen.

Eine andere Frage ist, ob es niclit gut Avare, diese und àbnlieh gestaltete
Stûcke zu einer besonderen Varietât F. concinna var. plana zusammenzufassen.
Ich habe das vorlâufig nicht getan, weil ich die von Gardiner vorgenommene
Vereinigung für richtig halte und nicht wieder halb riickgângig machen Avollte.
Es müsste dann aber in der Diagnose nicht nur die Diagnose von Fungia plana
Aviederholt werden, sondera auch auf die Ringfurche und die Yorwölbung der
Unterseite hingewiesen werden.

BemerkensAvert ist endlich die Grosse der Stücke, die eine sehr schone Reihe
von immer filteren Formen zusammenzustellen gestatet. Die Mahse sind in der
folgenden Tabelle angegeben.

Gestalt der

Nr. Lange. Breite. Höhe.

Ringfurche. unterseite.

1 118 mm 93 mm 10 mm Ringfurche deutlich stark vorgewöllt.

2 90 mm 84 mm 8 mm » sehr » flach »

3 85 mm 79 mm 6 mm » nicht sehr » deutlich >■

4 69 mm 59 mm 6 mm » )) » * ))

5 69 mm 58 mm 4 mm » » )) tiach »

6 48 mm p) 40 mm 2 mm » » » konisch mit. Narbe.

Die Tabelle enthâlt auch einige Angaben über die Gestalt der Ringfurche
und die Gestaltung der Unterseite. Man sieht, dass die Ringfurche sowohl wie
die Vorwölbung der Unterseite zwar Schwankungen unterworfen ist, aber im
Grossen und Ganzen doch mit der Grosse zunimmt. Besondere Beachtung ver¬
dient auch das kleinste Stück, das in der Mitte der Unterseite eine konische
Erhöhung von 8 mm Höhe und eine deutliche Aarbe aufwëist. Es ist nicht ganz
sicher, dass dieses Stück hierher gehort, weil die Körnchenreihen der Unter¬
seite noch sehr schwacli entwickelt sind. Die ganz flache Oberflache sowie der
Bau und der Verlauf der Septen deuten jedoch klar auf diese Art hin.

Weitere Pundorte : Prz. Somaliland, Sansibar, Seychellen, Saya de Malha, Chagos,
Andamans, Singapore, Paternoster Islands, Billiton, Amboina, Doelah, Oeboer, Banda,
Gelebes, Sulu Insein, Philippinen, Neu Ponimern (Neu Britanien), Rotuma. Jaluit.
Murray Island, Samoa, Tahiti.

Verbreitung : Die Art ist von Tahiti bis Zanzibar gèfunden worden, die
frühere Art F. plana auch bereits in der Banda See. Ihre flache Form scheint

t1) Bruchstück, Messung ungenau, Lange geschâtzt.
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daher hier haufig zu sein. Die forma typica scheint bisher nur von Zanzibar
bekannt zu sein. Allerdings sind die formae von den einzelnen Autoren nicht
immer angegeben. Immerhin zeigt das Vorkommen der forma typica bei den
Mansfield Eilanden, dass es sicli nicht um cine Lokalform, sondern um eine
weiter verbreitete Varietât handelt.

Fungia danai M. E. + H.

Taf. IX, Fig. 2 u. 3.
Synonymie :

Aeltere hei Doederlein, 1902.
Fungia Danai, Doederlein, Abhdl. Senckenb. Naturf. Ges., Bd. 27, p. 113, T. XIV,

Fig. 3 und 3a; T. XV, Fig. 3 und 4a; T. XVI, Fig. 5 und 5a; T. XVIII, Fig. l-4«,
1902.

Fungia Danai, Gardiner, Fauna und Geogr. Maled. und Lakk. Arch. Madrep., pt. III
und IV, Vol. II, Suppl. I, p. 941, 1905.

Fungia Danai, Bourne, Ceylon Pearl Oyster Fish., Suppl. XXIX, p. 201, 1905.
Fungia Danai, Bedot, Revue suisse Zool., Bd. XV, 1907.
Fungia Danai, Gardiner, Trans. Linn. Soc. bondon, Vol. XII, pt. 4, p. 278, 1909.
Fungia Danai, v. d. Horst, Madreporaria I Fungida, « Siboga » Exped., XVI6, p. 13,

1921.

Fungia Danai, Matthai, Madrep. corals, Mem. Ind. Mus. Calcutta, Vol. VIII, Nr. 1,
p. 45, Taf. X, Fig. 5, 1924.

Fungia Danai, Boschma, Nat. For. Vid. Medd. Kophag., 79, p. 220, 1925.
Fungia Danai, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 181, Taf. 57, Fig. 1 und 2;

Taf. 58, Fig. 2 und 3, 1927.
Fungia Danai, Bosciima, Proc. Zool. Soc. bondon, p. 46, 1929.
? Halomüra fungites, Studer, Madrep. von Samoa etc., Zool. Jahrb., XIV, p. 408,

Taf. 23, 1901.
Fundort : Duizend Islands (1 Exemplar); Küste eben abfallend, Brandung.

Banda-Neira (1 Exemplar); Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m
unter Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Ambon-Baai (1 Exemplar in Alkohol); Küste abfallend, ca. 200 m vom Strande, 2-4 m
tief bei Niedrigwasser, Untergrund steinig, stilles Wasser.

Besciireibxtng : Ein schönes kegelförmiges Stück von den Duizend Eilan¬
den möchte ich zu dieser Art stellen, trotzdem es ziemlich hoch ist und Doeder¬
lein nur sagt « mehr oder weniger » flach. Die übrigen Merkmale sprechen
jedoch so bestimmt für diese Art, dass es mir berechtigt erscheint, das Stück
hierher zu stellen. Leider ist die Höhe früher nie angegeben und auch aus den
Abbildungen nicht zu erkennen. Sie betrâgt liier etwa 9 cm über der Unterlage.
Der Durclimesser ist etwa 22 x 21 cm. Die Bezahnung der Sopten und Costae,
die Anordnung der Löcher in der Maner und die Ausbildung des Centrums
stimmen mit den Abbildungen und Beschreibungen gut überein.
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Das zweite der vorliegenden Stücke ist weniger hoch und weniger regel-
màssig gebaut. Sein Umfang ist ziemlich unregelmâssig, der Durchmesser aber
in beiden Richtungen 16,5 cm. Die Höbe betràgt etwa 5 cm. Die Gestaltung
der Seplen ist typisch. Es finden sicli eine grössere Zald darunter, deren Zâhn-
chen oben knopfartig verdickt sind. Ein schwacher Tentakellobus ist vorhanden.
An zwei Stellen sind Anzeichen einer Diaserisbildung zu erkennen. Die Unter-
seite ist ebenfalls charakteristisch. Die Stacheln sind nur etwas kleiner als an

dem Exemplar von Duizend Eilanden. Es sind ol'l 3 stacheilose Rippen zu erken¬
nen, von denen mindestens aber eine sehr kurz ist, meist siebt man daher nur
zwei. Das Exemplar von Randa-Ncira stimmt daher am besten mit der Doeder-
lein'schen Varietât vitiensis überein.

Das Stück in Alkohol bat einen grossen Durchmesser von 14 cm und einen
kleinen von 12,5 cm. Es stimmt vor allem in der Rezahnung der Septen sehr
gut mit dem zweiten Stück überein. Sie sind mit starken griffelförmigen Zali-
nen versehen, die an der Spitze etwas verdickt erscheinen. Ihre Grosse ist sehr
verschieden. Es ist ebenfalls ein Nebenkelch vorhanden. Die Unterseite isl

typisch, nur sind die Rippen sehr wenig bestachelt und die Stacheln noch
kurz. Ich glaube aber nicht, dass dieser Unterschied wesentlich ist. Im Ganzen
glaube ich die Stücke auch olme Macération mit genügender Sicherheit zu die¬
ser Art stellen zu können, so dass der Weichkörper erhalten bleiben kann.

Erörterung : lm Anschluss an diese Formen möchte ich bemerken, dass
mir die Gardiner'sche Art Fungia fieldi von dem Salomon Atoll (Cliagos Archi¬
pel) ebenfalls zu Fungia danai zu gehören scheint; wenigstens ist sie nach den
Abbildungen dieser Art und insbesondere ihre Unterseite derjenigen des hier
vorliegenden Stückes von den Duizend Eilanden sehr ahnlich. Nach der Resclirei-
bung konnte ich ebenfalls keine entscheidenden Unterschiede finden. Es scheint
als wenn Gardiner sich durch die Art seiner Darstellung selbst getâuscht hattc.
Er sagt : « All are spined except those of the last two cycles... » Der erste Teil
dieses Satzes weist auf die Repanda-Gruppe hin, der zweite Teil schliesst diese
aber aus. Trotzdem stellt Gardiner sein Stück in die Repanda-Gruppc. Doeder-
lein sagt aber in der Reschreibung von Fungia. danai, dass 2-7 Rippen ohne Sta¬
cheln zwischen denen mit Stacheln sein könnten. Tatsàchlich sind auch bei
dem mir vorliegenden Exemplar von F. danai nur 2 stachclfreie Rippen vor¬
handen. Es ist daher wahrscheinlich, dass die Gardiner'sche Fungia fieldi zu
F. danai gestellt werden muss. Da mir das Gardiner'sche Stück jedoch nicht
vorliegt, habe ich die Yereinigung der Arten nicht durchgeführt und beschranke
m ich darauf, auf diese Verhalt nisse aufmerksam zu machen.

Rei diesem Stücke finden sich mehrere von Studer sog. Seitenkelche. Das
Vorhandensein dieser Kelche veranlasst Studer, die Stücke, in denen sie vor¬
handen sind, zu Flalomitra zu stellen. Nun ist aber die Rildung dieser Seitenkel¬
che dasselbe wie die Diaserisbildung Doederleins. Doedcrlein bildet mehrfach
Stücke ab, die eine solche Rildung erkennen lassen, ohne sie deshalb aus der
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Gattung Fungia lierauszunehmen. Bei dem vorliegenden Stiick handelt es sich
zweifellos um eine Diaserisbildung. Man kann auf der Unterseite sehr gut eine
in Entstehung begriffene Trennungslinie verfolgen. Ob es zur Trennung gekom-
men ware, kann man natiirlich nicht sagen. Die Reobachtung spricht aber fiir
die Doederlein'sche Auffassung. Andererseits hat auch die Studer'sche Auffassung
ibr Recht. Wenn es nicht zur Trennung kommt, was nach Doederlein bei vie¬
len Formen der Fall ist, so liegt tatsàchlicb eine andere Form vor, nâmlich
eine Kolonie mit cinem Haupt- und einer Anzahl Nebenkelchen. Da aber die
Gattung Fungia nur Einzeltiere umfassl, wâre eine Trennung nötig. Leider ist
die Studer'sche Arbeit so kurz vor der Doederlein'schen Monographie erschie-
rien, dass Doederlein sie wohl bei Abfassung derselben noch garnicht gekannt
bat. So allein ist es verstândlich, dass bisher auf diese Verhâltnisse nicht auf-
merksam gemacht und eine Klârung herbeigeführt worden ist.

Nach der Studer'schen Abbildung, Taf. XXIV, Fig. 2 und 3 zu urteilen, han¬
delt es sich bei seiner Halomitra fungites Stud. einfach um eine solche Diase¬
risbildung bei Fungia danai. Auch Studer's Beschreibung dieser Knospen stimmt
sehr gut zu den Verhâltnissen bei dem vorliegenden Exemplar von F. danai. Ich
möchte mich daher mehr der Meinung Doederlein's anschliessen, dass es sich
hierbei um einen vorübergehenden Zustand handelt. Zu entscheiden ist es indes-
sen nur durch Beobachtùng am lebenden Tier, so dass die Frage vorlâufig offen
bleiben muss.

Weitere Fundorte : Minikoi, Andamans, Mergui Archipel, Ceylon, Golf von
Manaar, Singapore, Macassar Strait, Sumatra, Billiton, St. Pierre, Saleyer Anchorage,
Banda, Amboina, Manila, Philippinen, Tahiti. (Ausserdem, wenn die Gardiner'sehe
F. fieldi zu dieser Art gehort, auch Chagos Archipel.)

Verbreitung : Die Art ist hauptsâchlich aus dem Malayisclien Archipel und
dem östlichen Indischen Ozean bekannt. Im Pacifischen Ozean ist sie nur von

Tahiti beschrieben. Es ist daher anzunehmen, dass sic im Pacific auch weiter
verbreitet ist.

Fungia spec. juv.
Taf. VIII, Fig. 4.

Fundort : Zwischen Banda-Neira und Goenoeng-Api (3-5 m), 1 Exemplar; Kiiste steil,
ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m unter Niedrigwasser, Korallensand
mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Fiir eine mit Stiel versehene kleine Fungie von 16 mm
Durchmesser möchte ich keinen Artnamen angeben, da er doch unsicher wâre.
Der Stiel ist etwa 10 mm lang und hat an der Ansatzstelle 5 mm im Durch¬
messer. Er nimmt nach unten ein wenig an Dicke ab. Die Scheibe ist etwas unre-
gelmâssig gestaltet und nicht ganz eben, der Rand vielmehr auf der einen Seite
stark heruntergeklappt. Löcher sind in der Mauer nicht vorhanden. Die Septen
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sind verschieden gross und lassen eine grosse Mundrinne zwischen sich frei. Es
sind 5 Cyclen von Septcn ausgebildet, die bis auf die beiden ersten in der
gewöhnlichen Weise mit einander verschmelzen. Septenzàhne sind nicht überall
vorhanden. Einige Septen weisen regelmiissige sehr kleine Ziihne auf. Die
Unterseite lasst deutliche Rippen erkennen, die je nach dem Cyclus verschieden
gross sind. Wenige rauhe Körnchen sind ebenfalls vorhanden und deutlich
radiâr angeordnet. Obwohl ich es nicht, mit Restimmtlieit sagen kann, möchte
ich annehmen, dass es sich hier ebenfalls um eine Fungia continua handelt.

Gattung HALOMITRA Dana.

Das Verhâltnis der verschiedenen Halomitra-arten zu einander ist von

Roschma 1925 ausführlich hesprochen worden. Er lasst nur noch 2 der von Horst
1921 anerkannten Arten bestehen, Halomitra pileus und Halomitra philippi-
nensis, wobei er allerdings die von Horst selbst beschriebene Halomitra pileus
ebenfalls zu H. philippinensis stellt und nur die alte Dana'sche Art als solche
hestehen lasst. Leider sagt er dabei nichts iiber die Zugehörigkeit der von Ort-
mann 1888 von Samoa erwàhnten H. pileus.

Mir selbst war bei der Bearbeitung in Brüssel die Literatur der letzten Jahre
noch nicht bekannt, so dass ich zunâchst von der von Boschma vorgenommenen
Vereinigung von H. concentrica und H. philippinensis nichts wusste. Ich stiess
dalier bei dem Versuch, meine Stücke bci einer dieser Arten einzuordnen, auf
grosse Schwierigkeiten. Wie die nachfolgende Tabellc zeigt, stimmten die
Stücke z. T. besser mit der einen, zum anderen Teil besser mit der anderen Art
iiberein. Ich selbst hatte mich daher für eine Vereinigung dieser beiden Arten
entschieden, ehe ich — wieder in Hamburg — die Boschma'sche Arbeit ken¬
nen lernte. In dieser Hinsicht kann ich also die Boschma'sche Ansicht nur bestâ-

tigen.
TV as hingegen die anderen Arten angeht, so stelle ich sic nur im Anschluss

an Boschma, dem ja die Stücke Horst's vorgelegen haben, zu derselben Art.
Leider sagt auch hier Boschma nichts über die von Verrill 1864 und Quelch 1886
beschriebene H. tiara, die ja ebenfalls zu dieser Art, gehören müssen. Das Ver-
î ill'sche Stiick kann wohl mit einiger Sicherheit zu dieser Art gestellt werden, da
ihm ja das von Boschma erwâhnte Vergleichsstück aus dem Museum Compara¬
tive Zoologie Cambridge (Mass.) zur Verfügung stand. Ich stelle dieses Stück
daher ohne weiteres zu dieser Art, wahrend icli das Stück Quelch's nur als frag-
liches Synonym anführe.

Ausser den genannten beiden Arten stellt Bosclimà ferner die von Gardiner
und Horst in der Gattung Doederleinia beschriebenen Arten zu Halomitra zurück
und vereinigt sie aile in einer Art, Halomitra robusta. Die zahlreichen schonen
Abbildungen Boschma's lassen dies Vorgehen durchaus berechtigt erscheinen,
so dass ich mich ihm anschliesse und meine Stücke ebenfalls zu dieser Art stelle.

u
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Vergleich der Merkmale von « Halomitra philippinensis », « Halomitra concentrica »

und des vorliegenden Exemplars.

Merkmale. Halomitra concentrica. Halomitra philippinensis. vorliegendes exemplar.

Entfernung
des Centralkelches

vom Gipfel

05 mm 00 mm 20 mm

Durchmesser
des Centralkelches

gross deutlich, gross, 25 mm 15 mm

Mundspalte
des Centralkelches

8 mm 8 mm 7-8 mm

Mundspalte
des Centralkelches

in Richtung des kleinen
Durchmessers verlângert

dito dito

Zahl der Septen 24 grosse, davon 12 bis
Centrum reichend.

Dazwischen feine ganz-
randige

4 Cyclen und Teile eines
5. Cyclus, 2 erste Cyclen

vorspringend

24 grosse, davon 12 bis
zum Centrum vorsprin¬
gend, dazwischen feine,
sicher 4 Cyclen, wahr-
scheinlich Teile des 5.

vorhanden.

Höhe der Septen
des Centralkelches

ragen über vorragend ragen über, aber nicht
sehr stark.

Bezahnung der
Septen

des Centralkelches

tief sâgezàhnig stumpfe Zâhne sehr stark, aber nicht
sehr grosse und stumpfe

Zâhne.

Dicke der Septen
des Centralkelches

dünn und zart 1.-3. Cyclus fraglich, die
des 4. und 5. dunne,
glatte und niedrige

Lamellen.

verhâltnismâssig dünn,
obérer Rand verdickt,
höhere Cyclen dünne,
glatte und niedrige

Lamellen.

Bezahnung
der Septen der
Radiârkelche

? ? Septen des 1. und 2.
Cyclus regelmâssig mit
stiftfömigen, stumpfen

Zàhnen besetzt, die nach
dem Rande grösser wer¬
den, oft oben geknöpft.

Dicke und Zahl
der Septen der
Radiârkelche

12 pro cm Primâre und secundâre
dünn, 8-10 pro cm.

Im Centrum 1 mm, am
Rande 3 mm. Abstand

grösser werdend, dünn
und am Rande grösser

werdend.
Anzahl pro cm verschie-

den, 10-18.

Columella
des Centralkelches

? rudimentâr. kleine columellare
Bildung vorhanden.

Abstand
der Radiârkelche

vom Centrum

15 mm vom Centrum bis
zum Centrum der ersten

Radiârkelche.

1. Kreis zeigt Abstânde
von 20 mm.

15-20 mm bis zum Cen¬
trum der ersten Radiâr¬

kelche.

Anordnung
der Radiârkelche

nahezu regelmâssig
conzentrisch. In 50 mm

Abstand 4 Kreise.

In unregelmâssig
conzentrischen Kreisen.
In weiteren Abstânden

von 10-20 mm.

Concentrische Kreise
ziemlich deutlich, aber
unregelmâssig. 4 Kreise

in 50 mm vorhanden.
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Merkmale. Halomitra concentrica. vorliegendes exemplar.

Abstand
der Radiàrkelche

von einander

Zahl
der Radiàrkelche

Mundspalte
der Radiàrkelche

Höhe der Septen
der Radiàrkelche

Bau der Septen
der Radiàrkelche

Zàhne der Septen
der Radiàrkelche

Zahl der Septen
der Radiàrkelche

Columella
der Radiàrkelche

Zahl und Anordnung
der Poren

Rippen

Rippenstacheln

Centralscheibe

Anwachsstreifen

Form des Corallums

Dicke des Corallums

Malise des Stockes

Weit abstehend, Septen
durchlaufend.

gegen den Rand weniger

5 mm

Rand ragt wenig vor

?

mit scharfen Zàhnen

6-12 grosse, wenig vorra-
gend, an den steileren
Stellen höher, dicker, tief
sageförmig eingeschnit-
ten. Wo Hoeker, höher

und gröber bezahnt.

zerstreut

zahlreich, in Spitze
conische Zàhne aufgelöst

bis zum Rand vorhan-
den, erst regelmâssig,

dann zerstreut.

3-4 mm.

stark vorragend, 9 mm
lang

deutlich radiàr.

grob gezahnt

2-3 Cyclen, im ersten
Fall 1. Cyclus stark

vorragend, kammartig
vorstehend, grob gezâhnt
An steilen Stellen tief

gezàhnte Lappen.

schwammige Columella
vorhanden.

sehr zahlreich

in kleine rauhe Dornen
aufgelöst, nur bis zur

Mitte in radiàrer
Anordnung

kleine rauhe Dornen

nabelartig vorspringend

Unterseite zeigt concen¬
trische Anwachsstreifen

oval, unregelmâssig.
Oberflàche convex, sehr
uneben, Unterseite con-
cav, Wölbung unregel¬
mâssig, auf einer Seite

stàrker abfallend

15 mm

440x370x154

Abstânde unregelmâs¬
sig, durchlaufende Sep¬

ten deutlich.

Bis etwa 2 cm vom
Rande vorhanden.

verschieden, langs
2-3 mm, quer 2-5 mm

(sehr schwer zu messen).

4-5 mm über normal.
Eindruck : stark vorra¬

gend.

sehr verschieden, meist
nicht deutlich radiàr.

grob gezàhnt mit sehr
stumpfen Zàhnen, oft

geknöpft.

6-12 grosse und 12 kleine,
stark vorragend, kamm¬

artig, grob gezahnt.
Keine Beziehung zu den

steilen Stellen.

sehr verschieden, manch-
mal nur Verschmelzen

der Septen, manchmal
kleine Columella vorhan¬

den.

sehr zahlreich bis zum
Nabel.

Deutlich mit spitzen fla-
chen und zusammenge-
drückten Stacheln, die
mit Dörnchen besetzt

sind.

flach zusammengedrückt
mit Dornen an der Spitze.

kleine nabelartige Bil-
dung, 1,5 mm Durchmes-

ser.

Concentrische Anwachs¬
streifen deutlich vorhan¬

den.

wenig oval, uneben,
höckerig, auf einer Seite

stàrker abfallend

höchstens 2 mm, mit
Einschluss der Septen

und Rippen 8 mm.

270x240x110

spitze conische Zàhne

?

?

oval, wenig convex, un¬
regelmâssig gerundete,
höckerige Oberflàche.

Auf einer Seite fast senk-
recht ansteigend, auf
der anderen sanfter

abfallend

15-18 mm

384x325x140
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Halomitra philippinensis Sttjd.

Taf. XII, Fig. 1.
Synonymie :

Halomitra tiara, Verrill, Bull. Mus. Comp. Zool., I, p. 52, 1864.
? Halomitra tiara, Quelch, Chall. Reports, XVI, p. 140, 1886.
Halomitra tiara, Studer, Zool. Jahrb. Svst., XIV, p. 411, Taf. 25, 1901.
Halomitra tiara, van der Horst, Fungida « Siboga » Exped., XVI, p. 20, 1921.
Halomitra philippinensis, Studer, Zool. Jahrb. Syst., XIV, p. 414, Taf. 28, Fig. 7, 1901.
Halomitra philippinensis, Gardiner, Madr. Maled. und Lakk., p. 492, 1905.
Halomitra philippinensis, Gardiner, Trans. Linn. Soc. London. Zool., XII, p. 280, 1909.
Halomitra philippinensis, van der Horst, Fungida « Siboga » Exped., XVI, p. 20, 1921.
Halomitra philippinensis, Boschma, Nat. Foren. Vid. Medd. Kophag., 79, p. 237, T. VIII,

Fig. 93-98; T. IX, Fig. 105, 106, 111, 118, 119, 121; T. XI, Fig. 127 und 129, 1925.
Halomitra concentrica, Studer, Zool. Jahrb. Svst., XIV, p. 412, T. 26, 1901.
Halomitra concentrica, van der Horst, Fungida « Siboga » Exped., XVI, p. 20, 1921.
Halomitra louwinae, van der Horst, Ebenda, p. 21, T. III,, Fig. 1-2, 1921.
Halomitra philippinensis + concentrica, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 192,

Taf. 62-63, 1927.
Fundort : Banda; Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m unter

Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Wie ich bei Besprechung der Gattung bereits gesagt habe,
slchl das vorliegende Sliick zwischen den beiden Studer'schen Arten H. concen¬
trica und H. philippinensis. Es kann daher als ein ziemlich typisches Excmplar
bezeîchnet werden, wie auch aus der Abbildung hervorgeht. Auf die Ein-
zelheiten brauche ich nicht nàher einzugehen, da sie in dcr Tabelle angefiihrt
sind.

Weitere Fundorte : Malediven, Chagos Archipel, Diego Garcia, Samoa, Salomons
Insein, Amboina, Palau Insein, Kingsmill Insein, Mactan Insein, Philippinen, Moluk-
ken, Hawaii.

Verbreitung : Die Art ist ans dem östlichen Indischen Ozean, dem Malay-
ischen Archipel und einigen wenigen Fundorten des Pacific bekannt. Auffâllig
ist der weit entfernte Fundort Hawaii, der darauf hindeutet, dass die Art im Paci-
fischen Ozean weiter verbreitet ist als man nacli den vorliegenden Fundorten
annehmen sollte.

Halomitra robusta Quelch.

Taf. XI, Fig. 1 u. 2.
Synonymie :

Podabacia robusta, Quelch, Chall. Rep., XVI, p. 140, T. VI, Fig. 5-5b, 1886.
Podabacia robusta, Studer, Zool. Jahrb. Syst., XIV, p. 415, 1901.
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Podabacia robusta, Redot, Revue suisse Zool., XV, p. 221, T. 32, Fig. 165-168, 1907.
Podabacia robusta, Matthai, Bull. Biol. France et Belgique, 57, p. 78, 1923.
Halomitra irregularis, Gardiner, Proc. Zool. Soc., p. 528, LXIII, Fig. 1-2, 1898.
Podabacia irregularis, Studer, Zool. Jahrb. Syst., XIV, p. 415, 1901.
Doederleinia irregularis, Gardiner, Trans. Linn. Soc. London Zool., XII, p. 282, Taf. 39,

Fig. 27-28, 1909.
Doederleinia irregularis, van der Horst, « Siboga » Exped., XVI, p. 18, T. IV, Fig. 2,

1921.

Doederleinia robusta, Gardiner, Trans. Linn. Soc. London Zool., XII, 1909.
Doederleinia robusta, van der Horst, « Siboga » Exped., XVI, p. 17, Taf. IV, Fig. 1,

1921.

Doederleinia sluiteri, Gardiner, Trans. Linn Soc. London Zool., XII, 1909.
Doederleinia sluiteri, van der Horst, « Siboga » Exped., XVI, p. 19, Taf. III, Fig. 3-4,

1921.

Halomitra robusta, Boschma, Nat. Foren. Vid. Medd. Kophag., 79, p. 242, T. VIII,
Fig. 99-104; T. IX, Fig. 107-108, 112-116, 120 und 122; T. X, Fig. 130-133, 1925.

Halomitra robusta, Boschma, Proc. Zool. Soc. London, p. 46, 1929.
Fundort : Banda (1 Exemplar); Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m

bei Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.
Sorong (Neu Guinea) (1 Exemplar); Kûste abfallend, ca. 400 m vom Strande, 3 m tief

bei Niedrigwasser, Untergrund steinig, stilles Wasser.

Besciireibtjng : Die vorliegenden Stücke fallen durch das Vorhandensein
von kleinen kugeligen Vorsprûngen auf ihrer Oberflàclie auf, so dass ich zuerst
glaubte, es liandelte sich um eine neue Art. Naehdem ich aber die zalilreichen
Abbildungen Boschma's mit ihren sehr verschiedenen Kolonieformen und bald
verhâltnismâssig glatten, bald sehr hügeligen Oberflâchen gesehen habe, zweifle
ich nicht, dass die Stiicke zu dieser Art gestellt werden müssen. Tatsâchlich ent-
spricht die Boschma'sche Abbildung 122 auch sehr gut den Verhâltnissen bei
meinen Stiicken. Da aber Boschma nicht nâher auf diese besondere Form ein-

geht, scheint es mir gut, einiges darüber zu sagen.
Was zunâchst die Form der Stücke angeht, so weisen sie folgende Malise auf :

grösserer Durchmesser 335 bezw. 270 mm, kleinerer Durchmesser (an der breite-
sten Stelle) 270 resp. 170 mm, Höhe 190 resp. 115 mm. Das grössere Stück
errcicht also nicht ganz die Mahse des grössten Exemplars von Boschma. Das
kleinere Stück ist im Ganzen viel flacher und steigt allmâhlich bis zu seinem
höchsten Punkte an, wàhrend das grössere sehr steil gewölbt ist. Man kann sich
aber leicht vorstellen, dass das kleinere Stück ein ahnliche Form bekommen
hâtte, wenn das weitere Wachstum an den Randern in vertikaler Richtung
erfolgt ware. Wie die Roschma'schen Abbildungen zeigen, ist aber eine solche
Gleichheit garnicht nötig. Die Formen der Koloniën können vielmehr ausseror-
dentlicli verscliieden sein, so dass auch diese beiden verschiedenen Stücke unbe-
denklich zu dieser Art gestellt werden können.
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Die Oberflâche ist bei beiden Stücken ebenso wie bei den bisher beschriebe-
nen Formen sehr unregelmâssig gestaRet und vollkommen mit Seitenkelchen
bcdeckt. Ein Centralkelch ist nicht klar von den Radiârkelchen zu unterschei-
den. Diese sind bis zum unteren Rande ausgebildet. Sie stehen ausserordent-
lich dicht, in vertikaler Richtung in der Regel 0,75-1,5 cm voneinander ent-
fernt, in horizontaler Richtung dagegen sehr unregelmâssig, oft ganz dicht
nebeneinander, so dass sie fast miteinander zu verschmelzen scheinen. Eine
radiâre oder concentrische Anordnung in vertikaler bezw. horizontaler Rich¬
tung ist nicht vorhanden, wenn auch manchmal in ungefâhr gleicher Höhe ein
Kelch dicht neben dem anderen steht. Ebenso ist eine Abnahme der Dichtig-
keit der Kelche von oben nach unten kaum zu beobachten.

Im einzelnen sind die Kelche in der Regel sehr gut ausgebildet. Sie sind
sehr tief und lassen am Grunde fast immer eine kleine columellare Rildung
erkennen. In manchen Kelchen sieht man deutlich, dass diese durch Verschmel-
zung der 12 Hauptsepten entsteht. Die 12 Septen des nâchsten Cyclus sind viel
dünner und erreichen die Columella meist nicht. Zuweilen sind noch einige
Septen mehr vorhanden, und man kann gut sehen, dass sie mit den nâchst
höheren verschmelzen. Alle Septen steigen steil aus dem In neren des Kelches
empor und sind dicht mit grossen Dornen besetzt. Ihr oberer Rand weist grosse
und ziemlich regelmâssige Zâhnchen auf, die ihnen ein zinnenförmiges Aus-
sehen verleihen. Durch die starke Redornung der Hauptsepten erhâlt jede ein-
zelne Zinne einen buschförmigen Anblick, wâhrend die Septen der höheren
Cyclen diese nicht zeigen und glatte Zinnen tragen.

Die 12 Hauptsepten sind stark erhöht und bilden die kugeligen Vorsprünge,
die durch die buschförmigen Zinnen selbst ein buschiges Aussehen erbuiten. Die
Kugelform dieser Vorsprünge kommt dadurch zu Stande, dass sich die Septen
aus mehreren der dicht stehenden Kelche emporwölben und mehr oder weniger
miteinander verschmelzen. Sie sind indessen nicht auf der ganzen Oberflâche
vorhanden, sondern unregelmâssig, bald dichter, bald weiter stehend, verteilt.
Resonders reichlich sind sie in den oberen Partien, wâhrend sie nach unten
immer mehr abnehmen.

Die Unterseite ist entsprechend der Wölbung der Stücke tief koncav. Sie
ist besonders bei dem grosseren Stück vollkommen mit feinen diinnen, bâum-
chenförmig verâstelten Stacheln bedeckt, die ihr ein sammet- oder plüscharti-
ges Aussehen verleihen. Porcn sind dazwischen deutlich vorhanden, doch konnte
ich kein Licht durchscheinen sehen, so dass sie wohl durch spâter abgelagerte
Kalkmasse verschlossen sind. Eine radiâre Anordnung der Stacheln, den Rippen
entsprechend, konnte ich bei dem grosseren Exemplar nicht oder nur ganz
schwach feststellen, bei dem kleineren jedoch deutlich. Es hat den Anschein, als
ob die Rippen durch nachtrâgliche Ablagerung von Kalk allmâhlich eingeeb-
net wurden. Jedenfalls lassen sich auf der Unterseite des grosseren Stückes am
Fusse der Stacheln solche homogenen Kalkmassen beobachten. Rei dem kleine-
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ren Exemplar befindet sich im Centrum eine kleine Flache, die von Rippen frei
ist und auf der die Stacheln unregelmàssig stehen. Auch in dieser Centralscheibe
befinden sich Poren wie auf der ganzen Unterseite, j edoch konnte ich auch
hier ein Durchscheinen von Licht nicht bemerken.

Weitere Fundorte : Amboina, Neu Calédonien, Funafuti, Lucipara Islands, Banda-
Anchorage, Samau Island, Molukken, Japan, Torres Strait, Doelah-lant, Banda, Moorea
(Soc. Islands).

Verbreitung : Hauptsachlich im Malayischen Archipel gefunden, scheint
diese Art aber auch im Pacifischen Ozean eine weitere Verbreitung zu haben.
Die Fundorte in ihm lagern sich gewissermassen concentrisch um den Malayi¬
schen Archipel (Japan, Funafuti, Torres Strait), so dass man hier sehr schön den
Eindruck der Auswanderung von einem Centrum bekommt. Allerdings kann
dieser Eindruk durch neu liinzukommende Fundorte schnell zerstört werden. Im
Indischen Ozean ist die Art bisher nicht gefunden.

Gattung HERPETOLITHA Eschscholz.

Herpetolitha limax Esper.
Synonymie :

Aeltere bei Milne Edwars und Haime, 1860.
Herpetolitha Umax, Milne Edwards und Haime, Hist, Nat. Corail., Bd. III, p. 24, 1860.
Herpetolithus strictus und crassus, Dana, U. St. Expl. Exped. Zooph., pp. 309-310,

Taf. 20-21, Fig. 5a-c und 1, 1846.
Herpetolithus strictus und ? ampla, Verrill, Buil. Mus. Comp. Zool., I, p. 52, 1864.
Herpolitha foliosa, Klunzinger, Die Korallth. Rot. Meer, Bd. III, p. 68, T. VIII, Fig. 4-5,

1879.

Herpetolitha limax, Studer, Mitt. Ges. Bern, p. 46, 1880.
Herpolitha limax, Duncan, Journ. Linn. Soc. London, XXI, p. 16, 1886.
Herpetolitha crassa, Quelch, Chall. Rep., XVI, p. 143, 1886.
Herpetolitha limax, Ortmann, Zool. Jahrb., III, p. 179, 1888.
Herpetolitha limax, Ortmann, Zool. Jahrb., IV, p. 518, 1889.
Herpolitha crassa, Gardiner, Proc. Zool. Soc. London, p. 529, 1898.
Herpolitha foliosa, von Marenzeller, Denkschr. Akad. Wiss. Wien, Math. Natw. KL,

Bd. 80, p. 89, 1906.
Herpetolitha foliosa, Vaughan, Proc. U. St. Nat. Mus., Vol. XXXII, p. 262, 1906.
Herpetolitha limax, Bedot, Revue suisse Zool., Bd. XV, p. 223, T. 33, Fig. 169-173,

1907.

Herpolitha foliosa + limax + crassa, Gardiner, Trans. Linn. Soc. London, II Ser.,
Bd. XII, pt. 4, pp. 282, 284 und 286, Taf. 36, Fig. 14-15; Taf. 37; Taf. 38, Fig. 20-23;
Taf. 39, Fig. 24-25, 1909.

Herpetolitha foliosa, Gravier, Ann. Océanogr. Monaco, Bd. III, Fase. 3, p. 62, 1911.
Herpetolitha limax, Voeltzkow, Reis. i. Ostafrik., III, Comoren, p. 479, 1917.
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Herpetolitha crassa + stricta + Umax, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carnegie Irise.,
Bd. IX, pp. 129-130, Taf. 53, Fig. 1, la; Taf. 54, Fig. 1; Taf. 51, Fig. 3, 3a, 3/;, 1918.

Herpolitha Umax, van der Horst, « Siboga » Exped., XVIb, p. 15, 1921.
Herpetolitha Umax + foliosa + stricta, Matthai, Mem. Ind. Mus. Calcutta, Bd. VIII,

Nr. 1, pp. 47-48, T. VIII, Fig. 7 und 9, 1924.
Herpetolitha Umax, Boschma, Nat. For. Vid. Medd. Kophag., 79, p. 227, Taf. VIII,

Fig. 78-85; Taf. IX, Fig. 117, 1925.
Herpetolitha Umax, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 195, Taf. 64, Fig. 1-2,

1927.

Herpetolitha Umax, Boschma, Proc. Zool. Soc. London, p. 46, 1929.

Fundort : Banda (2 Exemplare); Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m
unter Niedrigwasser, Untergrund Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.
Zwischen Banda-Neira und Goenoeng-Api (1 Exemplar); Kriste steil, ca. 100 m

vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m unter Niedrigwasser, Untergrund Korallen¬
sand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Besciireibung : Die Sammlung enthâlt 3 Stücke der Gattung Herpetolitha.
Nachdem ich mich vergeblich bemiiht liabe, in den Beschreibungen der Arten
brauchbare Unterscheidungsmerkmale zu finden, die nicht nur relativ sind, habe
ich mich der Meinung van der Hort's angeschlossen, dass die verschiedenen
beschriebenen Arten alle als eine angesehen werden müssen. Es ist jedenfalls
für denjenigen, der nicht eine grössere Zahl von Stücken vor sicli hat, unmög-
lich, aus den Beschreibungen greifbare Unterschiede zu erkennen. Zudem haben
van der Horst verschiedene Arten vorgelegen, und er betont ausdrucklich, dass
sie durch alle möglichen Uebergange miteinander verbunden sind.

Auffallend ist allerdings, dass Matthai die Arten wieder getrennt beschrie-
ben hat. Aber er scheint die Arbeit v. d. Horst's nicht gekannt zu haben, da er
sie garnicht erwâhnt.

Wenn nun v. d. Horst weiter sagt, dass diese Art den Namen Herpetolitha
pileus bekommen müsste, so hat Boschma (1925) inzwischen ausführlich dar-
gelegt, dass das nicht der Fall ist. Indem ich mich den Ausführungen Bosch¬
ma's anschliesse, nenne ich die Art ebenl'alls Herpetolitha Umax, vie es übrigens
ja auch v. d. Horst in einem gewissen Widerspruch zu seinen Ausführungen
getan hat.

Abgesehen davon, dass die Stücke an einzelnen Stellen beschadigt sind,
können sie als typisch angesehen werden. Eine porenlose ovale Zentralscheibe
ist bei allen mehr oder weniger deutlich vorhanden, bei dem mittleren Stück
auch eine Narbe, wobei es mir allerdings nicht sicher scheint, ob es die ursprüng-
liche Stielnarbe ist. Die Unterseite der beiden kleinen Stücke ist sonst. in Ueber-

einstimmung mit den Beschreibungen. Bei dem grössten Stück sind samtliche
Rippen mit stumpfen oder sehr wenig bedornten Stacheln versehen und nicht
oder nur sehr schwach zu erkennen. Ich glaube aber nicht, dass dieser Unter-
schied von wesentlicher Bedeutung ist.
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Die Mahse der vorliegenden Stiicke sind folgende :

89

Nr. Lange. Breite. Höhe. Tiefe der Unterseite.

28 cm

21,5 cm

18,5 cm

11 cm

8,5 cm

9,5 cm

9 cm

4,5 cm

6 cm

6 cm

2,5-3 cm

4,5 cm

Weitere Fundorte : Fidji, Banda, Funafuti, Cocos Keeling, Frz. Somaliland, Mara-
boutriff, Rotes Meer, Mergui Archipel, Pilai-Islands, Tahiti, Marshall Insein, Macassar
Strasse, Singapore, Ovalau, Elphinestone Insein, Ceylon, Boston Insein, Sansibar,
Amboina, Mauritius, Molukken, Townindao Insel (Philippinen), Billiton, Sabang,
Society-Islands, Mayotte.

Yerbreitung : Yom Malayischen Archipel, wo die meisten Fundorte dieser
Art liegen, erstreckt sich das Verbreit un gsgebiet bis zum Roten Meer nach
Westen und Tahiti im Osten. Die Art ist also Indopacifiscb, wenn auch schein-
bar im Indiscben Ozean hâufiger als im Pacifischen.

Gattung POLYPHYLLIA.

Polyphyllia talpina Lam.
Taf. XII, Fig. 2.

Synonymie :

Aeltere bei. Milne Edwards und Haime, 1857-1860.
Cryptabacia talpina, Milne Edwards und Haime, Hist. Nat. Corail., Bd. III, p. 22, 1860.
Polyphyllia pelvis. Milne Edwards und Haime, Hist. Nat. Corail., Bd. III, p. 26, T. D 11,

Fig. 1, 1860.
Cryptabacia talpina, Verrill, Bull. Mus. Comp. Zool., I, p. 52, 1864.
Cryptabacia talpina, Studer, Mitt. Ges. Bern, p. 46, 1880.
Cryptabacia talpina, Duncan, Journ. Linn. Soc., XXI, p. 16, 1886.
Cryptabacia talpina, Quelch, Chall. Reports, XVI, p. 141, 1886.
Cryptabacia talpina, Bedot, Revue suisse Zool., XV, p. 226, T. 34, Fig. 174-176; T. 35,

Fig. 177-179, 1907.
Polyphyllia talpa, Ortmann, Zool. Jahrb., Bd. III, p. 179, 1888.
Polyphyllia talpina, Gardiner, Trans. Linn. Soc. London, II. Ser., Zool., Vol. XII, pt. 4,

p. 287,' Taf. 36, Fig. 13; Taf. 38, Fig. 18-19; Taf. 39, Fig. 26, 1909.
Polyphyllia talpina, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carnegie Inst. Wash., Bd. IX,

p. 130, Taf. 54, Fig. 2, 1918.
Polyphyllia talpina, van der Horst, « Siboga » Exped., XVI/y p. 16, 1921.
Polyphyllia talpina, Matthai, Mem. Ind. Mus. Calcutta, VIII, Nr. 1, p. 49, 1924.
Polyphyllia talpina, Boschma, Bull. Biol. France et Belgique, 57, p. 78, 1923.

12
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Polyphyllia talpina, Boschma, Nat. Foren. Vid. Medd. Kophag., 79, p. 232, T. VIII,
Fig. 86-92; T. IX, Fig. 109-110, 1925.

Polyphyllia talpina, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manila 22, p. 197, Taf. 64, Fig. 3,
1927.

Fundort : Duizend Eilanden (1 Exemplar); Küste eben abfallend, Brandung.
Beschreibung : Von dieser Art befindet sich cin sehr schönes und grosses

Exemplar unter dem Material der Expédition. Es ist flach umgekehrt S-förmig
gebogen und hat, in der gerade Linie gemessen, eine Lange von 35 cm. Die
Breite ist ungleicli und schwankt zwiselien 8-9 cm, abgesehen von den beiden
Enden, die zugespitzt sind. Ebenso ist es mit der Hölie. Sie betrâgt am höchsten
Punkt 5)^ cm, ist aber besonders in der Mitte geringer und verringert sich an
beiden Enden allmâhlich ebenso wie die Breite.

Die Fossa erstreckt sich von einem Ende bis zum andern. Die Kelche sind
deutlich oval. Die Zahl der Septen betrâgt 12-24.

Erörterung : Die Angabe Gardiners, dass ungefâhr 24 Septen vorhanden
seien, kann leiclit irreführen, da die Zahl meist wesentlich geringer ist. Ich fand
Zahlen um 24 herum nur in sehr grossen Keiehen, bei denen ich mehrfach den
Eindruck gewann, dass sie in Teilung waren, lmmerhin geht aus allen Beschrei-
bungen hervor, dass die Variabilitàt sehr gross ist und dass daher aile Septenzah-
len vorkommen. Da nun Milne Edwards und Haime bei Polyphyllia pelvis nur
von 12 Septen sprechen, scheint die Yereinigung der Arten unmöglich, wenn
fur Polyphyllia pelvis 12 und für Polyphyllia talpina 24 Septen angegeben wer¬
den. Es ist daher nötig, dass die unbestimmte Zahl der Septen in die Diagnose
aufgenommen rvird. Die Seitenflachen und die Unterseite sind typisch.

Weitere Fundorte : Mergui, Singapore, Amboina, Banda, Saleyer Anchorage, Kei
Insein, Aru Insel, Roma Insel, Larantuka, Bai von Bongu (Sumatra), Java See, Moluk-
ken, Billiton, Doelah-lant, Philippinen, Japan, Manila, Boston Insel, Neu Calédonien,
Vanikoro, Murray Insel, Neu Irland.

Verbreitung : Die Art zeigt ein deutliches Verbreitungszentrum im Ma-
layisch-philippinischen Gebiet mit bisher nur wenigen Auslâufern nach Norden
(Japan), Westen (Mergui Archipel), Osten (Neu Irland, Boston Insel) und Siiden
(Murray Insel und Neu Calédonien).

Fam. AGARICIIDAE Verrtrl.

Gattung PAVONA Lamarck.

Pavona frondifera Lam.

Taf. XVII, Fig. 4.
Synonymie :

Pavonia frondifera, Lamarck, Hist. an. sans vert., T. II, p. 241, 1816.
Pavonia frondifera, Dana, U. St. Expl. Exped. Zoophytes, T. XXIV, p. 328, Fig. 3

und 3a, 1846.
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Lophoseris frondifera, Milne Edwards und Haime, Ann. Sci. Nat., III. Sér., T. XV, 1851.
Lophoseris frondifera, Milne Edwards und Haime, Hist. Nat. Corail., Bd. III, p. 67,

1860.

Pavona frondifera, Verrill, Bull. Mus. Comp. Zool., I, p. 54, 1864.
Pavona foliosa, Verrill, Proc. Essex Inst., Vol. V, p. 44, 1867.
Pavona foliosa, Brüggemann, Journ. Mus. Godeffroy, XIV, p. 206.
Pavona frondifera, Studer, Mitt. Ges. Bern, p. 46, 1880.
Pavona frondifera, Gardiner, Proc. Zool. Soc. London, p. 531, 1898.
Pavona frondifera, Studer, Zool. Jahrb. Abt. Svst., XIV, p. 391, 1901.
Pavona frondifera, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol. Carn. Inst., Vol. IX, Publ. 213,

p. 134, 1918.
Pavona frondifera, van der Horst, Madr. Fung. « Siboga >> Exped., pt. II, « Siboga »

Exped., XVI, p. 23, 1921.
Pavona frondifera, Hoffmeister, Pap. Dep. Mar. Biol., Vol. XXII, Carn. Inst. Publ.,

p. 40, T. III, Fig. 1a-e, 1925.
Pavona frondifera, Faustino, Monogr. Bur. Sci. Manda 22, p. 203, Taf. 67, Fig. 1, 1927.
Fundort : Banda; Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m unter

Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Die vorliegende Kolonie von 28 x 20 cm in den grössten
Durchmessern und einer Höhe von etwa 15 cm stimmt âusserlich sehr gut mit
der Abbildung dieser Art bei Hoffmeister überein. Die Zahl der Septen betràgt
12-16. Meist ist die eine etwas stârker als die nâchstfolgende. Sie sind mit einer
grossen Zahl von Dörnchen besetzt, aber an ihrem oberen Rande glatt, wie Milne
Edwards und Haime ebenfalls feststellen. Die Entfernung der Kelclireihen von
einander betrâgt etwa 2-3 mm. Die Kelche sind nicht immer in regelmâssigen
Reihen angeordnet, immerhin aber doch an manchen Stellen. In der Regel ste¬
den sie wenigstens so, dass an vielen Stellen bei Betrachtung mit blossem Auge
der Eindruck von Reihen entsteht. Die Dieke der Bliitter betrâgt in ihrem unter-
slcn Teil knapp 5 mm und nimmt nach oben hin allmahlich ab, um in einer
scharfen Kante zu enden. Die Höhe der Blâtter ist naturgemass sehr verschie-
den. Sie betrâgt im Durchschnitt 4-5 cm iiber dem untersten grösstenteils abge-
storbenen Teil der Kolonie. Die Breite der Blâtter ist ebenfalls sehr wechselnd
und lâsst sich bei den stark gcfalteten Blâttern nicht angeben. Bei einigen flach
ausgebreiteten betrâgt sie 3-4 cm an der breitesten Stelle. Diese liegt meist am
Beginn des oberen Drittels, so dass die Blâtter mit einer schmalen, manchmal
sogar sehr schmalen Flâche beginnen, um sich dann nach oben zu verbreitern.
Man kann daran sehr schön sehen, dass die Blâtter ursprünglich als Carinae
entstehen, d. h. aus jeder einzelnen Carina entsteht allmâhlich ein neues Blatt,
das mehr oder weniger senkrecht zu seinem Mutterblatt steht. Man kann so alle
mögliclien Stadiën der Blattentstehung von einer cben hervortretenden Carina
bis zu einem deutlichen Blatt verfolgen, woraus der ganze Bau der Kolonie
verstândlieh wird.
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Frörterung : Trotz dieser im allgemeinen gutcn Uebereinstimmung mit
den Reschreibungen früherer Autoren weichen die vorliegenden Stiicke in Forai
nnd Grosse der Kelche etwas von ihren Angaben ab. Die Grosse schwankt etwas
und betrâgt etwa 1-2 mm. Der Eindruck der Flâchen ist daher viel feiner als bei
einigen Stücken dieser Art in der Hamburger Sammlung. Nach meiner Rück-
kehr von Brüssel wurde ich daher zunâchst sehr zweifelhaft, ob das Stück zu

dieser Art zu stellen sei. Der Vergleich mit den iibrigen Arten der Sammlung
und den Angaben Vaughans in seiner Synopsis der Pavona-arten ergab jedoch,
dass es immerhin am besten zu dieser Art passt. Am nâchsten scheint ihm nach
Yaughan noch P. seriata Rrügg. zu stehen, die ebenfalls sehr kleine Kelche auf-
weist. Diese Art weist aber — wie ich an dem Original Rrüggemanns feststellen
konnte — viel höhere Wâlle auf, die im Querschnitt teilweise richtig dreieckig
sind. Auch der Habitus ist ein vollkommen anderer und entspricht dem von
P. divaricata wie schon Rrûggemann sagt. Ebenfalls sehr nalie steht ihr ferner
P. praetorta, die aber durch das Fehlen der Carinae deutlich von ihr geschieden
ist.

Ich glaube daher, dass das Stück trotz der Abweichungen zu dieser Art
zu stellen ist und die von Dana erwâhnte forma brevicristata darstellt, von der
Dana sagt : « The oririmes are very minute, and the stars half a line in diame¬
ter », was sehr gut zu den Verhâltnissen bei dem vorliegenden Exemplar passt.
Allerdings sind die Carinae z. T. nur schwach entwickelt, wenn auch fast auf
jedem Blatt wenigstens eine vorhanden ist. An einigen Stellen finden sicli
jedoch auch mehrerc, und ihre Anordnung ist so, dass bei weiterem Wachslum
leicht ein Rild entstanden sein konnte wie es Dana fiir seine P. frondifera
forma brevicristata darstellt. Dana selbst sieht seine forma brevicristata als eine

Jugendform an. Das vorliegende Stück würde also ebenfalls eine solche dar¬
stellen.

Allerdings fragt es sich, ob die Kleinheit der Kelche nicht doch dazu zwingt,
in dieser Form eine besondere Art zu sehen. Wahrend die Grosse der Carinae,
auf die Dana den Hauptwert zu legen scheint, natürlich nur relativ sein kann,
da ans ihnen ja, wie schon Milne Edwards und Haime sagen, die neuen Rlâtter
hervorgehen, erscheint es nicht sicher, dass die Kelche sich spater auch ver-

grössern. Da mir aber nicht genügend Vergleichsmaterial zur Yerfügung steht,
möchte ich eine neue Art nicht aufstellen und mich mit dem Hinweis auf diese

Möglichkeit begnügen.
Was die Abgrenzung der Arten innerhalb der Gattung Pavona angeht, so

scheint sie mir sehr künstlich zu sein. Die Merkmale sind in erster Linie die Form
der Rlâtter sowie die der ganzen Kolonie, ferner die Form der sog. Ambulacra,
die Dicke der Rlâtter usw., die sich zum grössten Teil mit dem Wachstum der
Kolonie verândern diirften. Trotz der Uebersicht Yaughans bleibt es daher nicht
nur sehr schwer, ohne grösseres Vergleichsmaterial die Arten zu bestimmen,
sondera es fragt sich auch, ob es sich bei den angeführten Formen wirklich um



M. E. THIEL. — MADREPORARIA 93

gute Arten handelt. Viele von ihnen diirften wohl miteinander identisch sein und
zusammengezogen werden mussen wie z.R. die Divaricata-Gruppe Vaughans, von
der mir sowohl mehrere P. divaricata als auch die Rrüggemannschen Typen
von P. seriata, prismatica und minor vorliegcn. Auch die verscliiedenen Formen
der Praetorta-Gruppe halte ich nichl fiir specifiscli verscliieden. Eine genaue
Revision der Gattung unter besonderer Berücksichtigung der Kelch- und Wachs-
tumsverhâltnisse erscheint mir dalier dringend geboten.

Weitere Fundorte : Singapore, Fidji, Samoa, Billiton, Java, Java See, Indo-Austr.
Archipel, Loo Choo Insein, Philippinen, Ponapé.

Verrreitung : V. d. Horst gibt die Art von demselben Fundort an. Ausser-
dem ist sie an mehreren Stellen im Malayischen Archipel und ferner auf den Loo
Chöo Insein, den Philippinen, den Carolinen und auf Fidji gefunden worden.
Die Art scheint demnach in Pacifischen Ozean ein weitere Verbreitung
zu haben, wahrend sie im Indischen Ozean bisher nicht gefunden ist.

Gattung PACHYSERIS M. E. und H.

Pachyseris rugosa Lam.
Taf. XV, Fig. 1 u. 2: Taf. XXI, Fig. 3 u. 4.

Synonymie :

Aeltere bei Miene Edwards und Haime.

Pachyseris rugosa, Milne Edwards und Haime, Hist. Nat. Corail., III, p. 85, T. X,
Fig. 2, 1850.

Pachyseris carinata, Brüggemann, Journ. Mus. God., XIV, p. 208, 1879.
Pachyseris lorresiana, Vaughan, Pap. Dep. Mar. Biol., IX, p. 132, T. 55, Fig. 1, la,

1918.

Pachyseris rugosa + carinata + torresiana, van der Horst, Madr. « Siboga » Exped.,
XVI, p. 37, Taf. IV, Fig. 3, 5; Taf. VI, Fig. 2; Taf. V, Fig. 3, 1921.

Pachyseris carinata, Hoffmeister, Pap. Dep. Mar. Biol., XXII, p. 37, 1925.
Pachyseris rugosa, Faustino, Monogr. Bur. Soi. Manila 22, p. 201, Taf. 66, Fig. 1, 1927.
Fundort : Banda (4 Exemplare); Küste steil, ca. 100 m vom Strande, 2-3.5 m tief, 0.6-1 m

unter Niedrigwasser, Korallensand mit Vulkanasche, stilles Wasser.

Beschreibung : Die vorliegenden Stücke sind vier grosse sehr unregelmâssig
gestaltete Koloniën und eine grössere Zahl von Bruchstücken. Ihre Gestalten
sind so unregelmâssig, dass sie sich nicht beschreiben lassen. Auch Mahse anzu-

geben, muss ich unterlassen, da die einzelnen Blöcke nur einen dunnen Ucber-
zug der eigentlichen Koralle aufweisen, der durch viele Löcher und Höhlungen
unterbrochen ist. Die Oberflâche ist ausserordentlich hiigelig. Bei einigen
Stücken finden sich grössere konvexe oder koncave Flâchen, die nur selten von
kleinen, mehr oder weniger senkrecht zur Oberflâche stehenden Vorsprüngen



94 M. E. THIEL. — MADREPORARIA

unterbrochen werden. Rei anderen Stücken aber sind diese Vorspriinge sehr zahl-
reich und geben der Kolonie das charakteristische Aussehen. Es sind die von
Vaughan bei seiner Pachyseris torresiana beschriebenen und als so charakteri-
stisch bezeichneten spatelförmigen Fortsatze.

In diesen verschiedenen Gestalten stellen die vorliegenden Stücke eine gute
Reihe von Zwischenformen zwischen P. rugosa und P. carinata dar. Von letzterer
Form scheint indessen durch das Fehlen einer Abbildung bisher eine ganz
falsche Vorstellung bestanden zn haben. Das Hamburger Museum besitzt nun
das Rrüggemann'sche Original dieser Art, da ja die Sammlung Godeffroy in den
Resitz des Hamburger Museums iibergegangen ist. Zu meinem eigenen Erstaunen
musste ich hier bei meiner Rückkehr von Rrüssel feststellen, dass das Original-
stück vollkommen anders gestaltet ist, als nach den Reschreibungen der jün-
geren Antoren, die die Art erwahnt haben, anzunehmen war. Trotzdem ist die
Beschreibung Brüggemanns in allen Einzelheiten vollkommen zutreffend. Der
Irrtum konnte nur durch das Fehlen einer Abbildung entstehen, wodurch keine
richtige Vorstellung der von Brüggemann erwahnten mehr oder Aveniger senk-
rechten, teilweise der Quere nach verbundenen Platten möglich war. Diese sind
indessen bis zu 9 cm hohe und 5 cm breite, ganz flache und z. T. gewundene
Blâtter, die auf einer massigen Unterlage emporstehen.

Diese Unterlage entspricht den Koloniën von P. rugosa wie sie von den
neueren Autoren abgebildet sind. Die Auswüchse aber stellen die von Vaughan
bei seiner P. torresiana beobachteten spatelförmigen Fortsatze dar, nur dass sie
hier noch viel grösser sind. Die Vaughan'sche P. torresiana bildet also eine wei¬
tere Zwischenform, die der P. carinata Brüggemanns am nachsten steht. Auf
der anderen Seite der Reihe aber steht P. rugosa, die dieser Auswüchse fast voll¬
kommen entbehrt.

Sie stimmt aber in den Einzelheiten ebenfalls mit, P. carinata überein, Avie
ich mich sowohl am Original als auch an den vorliegenden Stücken überzeugen
konnte. Die Breite der Tâler schwankt von 1 — etrva 5 mm, im Mittel betrâgt sie
elAAra 3 — 4 mm. Die Wâlle sind verschieden hoch und manchmal sehr spitz,
manchmal stumpfer. Die Septen sind am oberen Rande glatt, oder jedenfalls
nur sehr wenig aus- und eingebuchtet. Der obere Rand bildet daher mehr eine
Wellenlinie. Zu beiden Seiten des Randes und auf gleicher Höhe mit ihm sowie
auf den ganzen Seitenflâchen stehen eine grosse Zabi von kleinen Dornen. Es
entsteht dadurch der Eindruck als wenn die Septen mit Zahnchen versehen
Avâren. Die Dicke der Septen ist an der einen Stelle der Koloniën hâufig gerin¬
ger als an anderen und zuweilen findet ein deutliches AbAvechseln von dickeren
und dünneren Septen statt. Die Zahl der Septen betrâgt 38-40 auf 1 cm. Diese
Zahl scheint auch erhalten zu bleiben, wenn die Septen diinner sind; es sind
dann die Zwischenraume grösser. Vielfach hat man den Eindruck als wenn die
Septen nach unten dicker würden oder als wenn das feine obere Ende nur auf
einen dickeren Unterteil aufgesetzt ware. Aber auch das ist nicht an allen Stellen
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ein und derselben Kolonie der Fall. An manchen Stellen sind die Septen deut-
lich nach dem höchsten Punkt der betreffenden Stelle der Kolonie gebogen. Ilir

-unterer Rand ist ebcnfalls oft gekrümmt, um sich mit der Columella zu vereini-
gen. Diese durchzieht in Form einer verschieden dicken Lamelle den Grund der
Tiiler. Sie macht in der Tat bei Betrachtung mit blossem Auge den Eindruck
einer Nâhmaschinennaht wie Hoffmeister es nennt.

Der Rand der Kolonie liegt hàufig der Unterlage nicht auf, sondern ist mehr
oder weniger senkrecht in die Höhe gefaltet oder ragt jedenfalls frei in die Luft.
Die IJnterseile der Kolonie ist mit feinen Rippen versehen, die den Gostae
entsprechen. Sie sind auf ihrem oberen Rande deutlich mit kleinen stumpfen
Dornen besetzt, und es findet ein deutliches Abwecliseln von dickeren und dün-
neren Gostae statt. Dies deutet wiederum darauf hin, dass ursprünglich auch die
Septen verschieden dick gewesen sind und dass die Gleichheit derselben wahr-
scheinlich eine sekundâre Erscheinung ist.

Erörterung : Diese Verschiedenheit in der Dicke der Septen ist nun eins der
wichtigsten Unterscheidungsmerkmale dieser Art von P. valenciennesi, mit der
die Art sonst im Bau und Habitus sehr gut übereinstimmt. Wenn Hoffmeister
sagt, dass die Verschiedenheit der Septen nicht für P. cavinata und torresiana clia-
rakteristisch sei, so ist das nicht richtig. Wie icli feststellen konnte, folgt bei den
Septen des Originals ebenso wie bei den vorliegenden Stücken stellenweise
immer abwechselnd je eine dicke auf eine dünne. Aber auch aus der Vaughan'-
schen Abbildung von P. torresiana geht deutlich hervor, dass es auch hier —

wenigstens stellenweise — so ist. Hoffmeister muss es daher übersehen haben.
Auf der Horst'schen Abbildung ist dieses Abwechseln zwar nicht zu erkennen,
aber da er es besonders hervorhebt, wird er es wohl gesehen haben. Die Verschie¬
denheit der Septen kann daher nicht in Zweifel gezogen werden. Es fragt sich
aber, ob die Gleichheit der Septen bei P. valenciennesi wirklich so konstant ist,
dass eine Trennung der Arten auf Grund dieses Merkmals möglich ist. Dem
Habitus nach stimmt diese Art jedenfalls fast genau mit der vorliegenden über-
ein. Leider besitzt das Hamburger Museum kein Exemplar dieser Art, so dass icli
die Verhàltnisse nicht nachprüfen kann. Jedenfalls scheint es mir nicht ausge-
sclilossen, dass auch diese Art zu P. ragosa zu stellen ist. Da Horst aber noch
eine weitere Verschiedenheit, die lamellare Gestalt der Columella, anführt, habe
ich die Vereinigung nicht durchgeführt.

In der Tat scheint mir dieses Merkmal, wenn es wirklich stets ausgeprâgt
ist, zur Artunterscheidung sehr geeignet, da man darin ein stammesgeschicht-
liclies Entwicklungsstadium sehen kann. Wenn wir uns nàmlich die stammesge-
schichtliche Entstehung der eigenartigen langen Tiiler der Pachyserisarten
vorzustellen suchen, so müssen wir annehmen, dass die jetzt senkrecht zur Tal-
richtung verlaufenden Septen ursprünlich radiàr auf die einzelnen Columellen
zuliefen und dass die Columellen in Richtung des Tales ebenfalls durch Septen
verbunden waren wie wir dies bei den maeanderförmigen Astraeiden ja eben-
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falls sehen. Wir hâtten demnach in der lamellenförmigen GolumeRa bei
P. valenciennesi die Reste der ursprünglichen, die einzelnen Columellen verbin¬
denden Septen zu sehen, wâlirend diese bei P. rugosa bereits verschmolzen sind.,
Wir hâtten demnach in diesen beiden Arten 2 verscliiedene Stadiën der stammes-

geschiclitlichen Entwicklung vor uns, die daher gute Arten darstellen. Auch aus
diesem Grande habe ich eine Yereinigung der beiden Arten unterlassen. Sollte
sich aber herausstellen, dass die lamellâre Gestaltung bei P. valenciennesi nicht
slândig vorhanden, sondern ctwa wie die Dicke der Septen in den einzelnen
Teilen der Colonie verschieden ist, so miisste auch diese Art eingezogen und zu
P. rugosa gestellt, werden. Sie miisste dann aber den Autornamen Dana anstelle
von Lamarck tragen.

Wenn ich nun die Arten P. rugosa und torresiana vereinigt habe, so könnte
man sagen, es sei doch auffâllig, dass solche Formen wie die Rrüggemann'sche
P. cari nata mit, ihren grossen spatelförmigen Auswüchsen so selten beobachtet
seien. Es miisse sich daher bei ihr doch um eine besondere Art handeln. Demge-
geniiber kann ich zunâchst feststellen, dass sich im Hamburger Museum noch
weitere Exemplare dieser Art befinden, die aile solche grossen Auswüchse tragen,
wenn sie aucli nicht ganz so gross sind wie bei P. carinata. Sie sind also nicht
so selten wie man nach den bisherigen Beschreibungen annehmen könnte.
Darüber hinaus aber handelt es sich bei ihnen zweifellos um ein Altersstadium,
das naturgemâss seltener auftritt als die Jugéndformen. Schliesslich ist es aber
auch wahrscheinlich, dass das Auftreten dieser Auswüchse von den Umweltver-
liâltnissen abhângig ist. Hoffmeister sagt, dass die Art in ruhigem flachem Was¬
ser vorkommt. Es ist daher nicht ausgeschlossen, dass es sich dabei um eine
ahnliche Erscheinung handelt wie bei den vielen anderen Korallen, die ebenfalls
in ruhigem Wasser verastelte Formen ausbilden.

Weitere Fundorte : Australisches Meer, Timor, Larantuka, Amboina, Ponapé, Cor-
regidor Light (Manila Bay), Südliche Philippinen, Samoa, Torres Strait, Duke of York
(Mus. Hamburg), Ind. Ozean (Mus. Hamburg), Ost-Indien (Mus. Hamburg).

Vf.rbreitung : Die Fundangaben dieser Art sind leider z.T. nicht genau, so
dass die Verbreitung nicht so sicher festzustellen ist. Jedenfalls ist die Art im
Malayisch-philippinischen Archipel und im Pacifischen Ozean weit verbreitet und
scheint auch im Indischen Ozean vorzukommen.

Fam. tridacophylliidae.

Gattung TRIDACOPHYLLIA Blainv.

Arten der Gattung Tridacophyllia sind seit langer Zeit nur sehr selten
beschrieben worden. Man findet daher auch sehr wenig gute Abbildungen von
ihnen, wodurch die Bestimmung ausserordentlich erschwert ist. Dazu kommt,
dass die bisher gebrauchten Merkmale sehr variabel und daher unbrauchbar sind,
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worauf schon Studer hingewiesen hat. Studer hat auch bereits festgestellt, dass
die Dana'sche Abbildung von Tr. lactuca nicht zu der Reschreibung bei Milne
Edwards und Haime passt, vielmehr dessen Tr. laciniata entspricht. Dadurch ist
die Yerwirrung natürlich besonders gross geworden und darauf ist es wohl
zurückzuführen, dass die Arten so hâufig verwechselt worden sind. Endlich
stellt ein Teil der beschriebenen Arten Jugendformen dar, die deshalb nur selir
unsicher einzuordnen sind, weil die Zwischenstufen fehlen. Gute pliotograplii-
sche Abbildungen finden sich nur bei Savil'le Kent 1891 von dessen Art Tr. rec-
tifolia und bei Matthai 1924 von Tr. lactuca und 1928 von Dana's Typ von
Tr. manicina O- Die Matthai'schen Abbildungen von Trid. lactuca, Taf. III,
Fig. 8 und 9 sind deshalb besonders wertvoll, weil sie Jugendstadien darstel¬
len und so die Zugehörigkeit der früher beschriebenen Jugendformen zu dieser
Art ausschliessen lassen. Im übrigen hal Matthai in seiner Rearbeiung der Stein-
korallen des Indian Museum in Calcutta ausser Tr. lactuca zwei Formen beschrie-

ben, deren systematische Einordnung ihm nicht möglich war, und die er daher
auch nur mit Nr. 1 und 2 bezeichnet und leider nicht abgebildet hat. Auf diese
Weise ist es selir schwer, die Zugehörigkeit dieser Stücke festzustellen. In sei¬
ner grossen Monographie der maeandroiden Astraeiden hat Matthai die Tridaco-
phyllien leider nur sehr kurz erwàhnt und darauf hingewiesen, dass sie viel-
leicht zu den Fungien gehören, also bei den Astraeiden nicht behandelt zu wer¬
den brauchten.

Für denjenigen aber, der gezwungen ist, Tridacophyllien zu bestimmen,
ist damit nichts gewonnen, da die Dana'schen Abbildungen und die Milne
Edwards und Haime'schen Reschreibungen nur dann hinreichen, wenn ein grös-
seres Vergleichsmaterial vorhanden ist. Erfreulicherweise fand icli im Hambur¬
ger Museum nach meiner Rückkehr von Rriissel eine ganze Anzahl von Trida¬
cophyllien, die mir wenigstens einer Ueberblick über die Formen geben konnten,
wenn auch ihre Restimmungen nicht verlâsslich waren. ïch möchte daher etwas
nâher auf die Gattung eingeben und den Versuch unternehmen, etwas Klarheit
zu schaffen. Dass dieser Versuch nicht endgültig sein kann, erscheint mir
selbstverstandlich, da weder genügend Reobachtungen über die Veriinderungen
im Skelett wàhrend des individuellen Wachstums, noch Untersuchungen über
den Weichkörper vorliegen, wie sie Matthai bei den Astraeiden durchgeführt
hat und wie sie m. E. unbedingt nötig sind. Das hudert aber nicht, wenigstens
eine vorlaufige Ordnung zu schaffen, die eine Restimmung möglich macht und
den verschiedenen beschriebenen Arten ihren Platz innerhalb der Gattung
anweist.

(x) Anm. Dazu kommen jetzt die Abbildungen von Faustino, bei denen aber auf
Grund der Dana'schen Angaben Tr. lactuca und laciniata verwechselt zu sein scheinen.
Ich führe die Arten Faustino's daher nur als fragliche Synonyme an.

15
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Die bisher innerhalb der Gattung Tridacophyllia beschriebenen Arten sind
folgende :

Tridacophyllia alcicornis W. Saville Kent 1871
Tridacophyllia cervicornis Moseley 1881
Tridacophyllia echinata W. Saville Kent 1891
Tridacophyllia elongata Rehberg 1892
Tridacophyllia laciniata Milne Edwards und Haime 1849
Tridacophyllia lactuca Pallas 1766
Tridacophyllia manicina Dana 1846
Tridacophyllia paeonia Dana 1846
Tridacophyllia primordialis Gardiner 1899
Tridacophyllia rectifolia W. Saville Kent 1891
Tridacophyllia symphylloides Milne Edwards und Haime ... 1849

Ausserdem zwei Stücke von Matthai, die nicht nâher bestimmt werden
konnten.

Unter diesen Arten scheint mir eine ohne weiteres ausgeschieden werden
zu können, da sie gar keine Tridacophyllia ist. Es ist das die Saville Kent'sche
Tr. echinata, die nach der Abbildung zu urteilen eine Turbinolide oder Eupsam-
mide darstellt.

Von den übrigen sind im Hamburger Museum vertreten : Tr. elongata (Reh-
bergs Typ), Tr. laciniata (ein sehr schönes grosses Exemplar, das auch von
Rehberg erwâhnt ist und mehrere andere), Tr. lactuca (mehrere Exemplare),
Tr. manicina (mehrere Exemplare) und Tr. symphylloides (ein Exemplar). Es
fehlen mir also nur die von W. Saville Kent, Moseley und Gardiner beschrie¬
benen Jugendformen sowie die Tr. rectifolia Saville Kent's und die Tr. paeonia
Dana's.

Unter den vorliegenden Formen sind nun zwei so charakteristisch, dass
ich in ihnen mit Restimmtheit gute Arten vor mir zu haben glaube und sie zur

Grundlage meiner weiteren Vergleiche nehmen konnte. Diese beiden Formen
sind die grosse Tr. laciniata und die Rehberg'sche Type von Tr. elongata. Letztere
weicht so stark von allen anderen vorliegenden Tridacophyllien ab, dass sie
ohne weiteres als eine besondere Art zu erkennen ist. Erstere ist in der vorlie¬

genden Form so charakteristisch, dass sie nicht mit den drei anderen Arten
Milne Edwards und Haimes verwechselt werden kann. Das von Milne Edwards
und Haime erwâhnte Aussehen wie ein Strauss von Zichorienblattern ist hier
ziemlich charakteristisch im Gegensatz zu dem der anderen Arten, die W. Saville
Kent in seinem grossen Werk über das Grosse Rarrier Riff mit Lattich vergleicht.
Matthai's Remerkung : « It is not improbable that the four species recognised
by Milne Edwards and Haime represent four skeletal variations of one species »
kann daher nur auf die drei Arten Tr. lactuca, manicina und symphylloides
bezogen werden, wâhrend die vierte Tr. laciniata gesondert bleiben muss.



M. E. THIEL. — MADREPORARIA 99

Aueh aus den Ausführungen Studers geht hervor, dass er Tr. laciniata fiïr
eine gute Art halt, zu der die Dana'sche Tr. lactuca und wahrscheinlich Dana's
Tr. paeonia hinzugezogen werden müssen. Dass die Dana'sche Tr. lactuca zu die-
ser Art gehort, geht aus der Abbildung, Taf. IX, Fig. 10 m. E. zweifellos hervor.
Was dagegen Tr. paeonia angeht, so lâsst sich das nicht mit dieser Bestimmtheit
sagen. Immerhin ist es nach der Abbildung Dana's und seinem Hinweis auf die
nahe Verwandtschaft mit Tr. lactuca, die aber, wie gesagt, der Milne Edwards
und Haime'schen Tr. laciniata entspricht, anzunehmen.

Diesen beiden Arten stehen nun die drei anderen Arten von Milne Edwards
und Haime wahrscheinlich als nur eine Art gegenüber wie von verschiedenen
Autoren (Studer, Matthai) bereits vermutet worden ist. Ich möchte ferner auch
die Kent'sche Tr. rectifolia hinzunehmen. Sie ist zwar im Gegensatz zu den mei-
sten anderen Stücken der Gattung sehr regelmâssig gebaut, weist aber in den
Einzelheiten sowie im ganzen Habitus keine wesentlichen Yerschiedenheiten
auf. Eine ganz ahnliche Form liegt mir in dem Material des Hamburger
Museums vor. Nur sind hier die Tâler nicht so tief und breit. Dieses Merkmal
ist aber so variabel, dass es nicht zur Unterscheidung der Arten herangezogen
werden kann. Die Breite und Tiefe der Tâler ist vielmehr in ein und derselben
Kolonie so verschieden, dass die verschiedenen Teile ein und derselben Kolonie
zu verschiedenen Arten gestellt werden müssten. So befindet sich z. B. in der
genannten grossen Kolonie, die so gut mit der Kent'schen Tr. rectifolia iiberein-
stimmt eine Stelle, die auch genau in der Breite und Tiefe der Tiiler zu dieser
Art passt, wâhrend sie in allen anderen Teilen — wie gesagt — schmâlere und
flachere Tiiler aufweist.

Was nun die Zusammenziehnng der drei Arten Milne Edwards und Haime's
angeht, so deutet zunâchst. die Abbildung von Dana's Tvp von Tr. manicina bei
Matthai daraufhin, dass diese Arten zusammengehören. Die Abbildung dieser
Art stimmt nâmlich genau mit einem Stiick der Hamburger Sammlung iiberein,
das als Tr. symphylloides bestimmt war und auch sehr gut zu der Beschreibung
bei Milne Edwards und Haime passt. Die Unterschiede aber zwischen Tr. mani¬
cina und lactuca sind schon in den Beschreibungen sehr gering und beruhen im
wesentlichen in der Tiefe und Breite der Tâler. Dass diese nicht als Unterschei-

dungsmerkmal zu verwenden sind, ist bereits gesagt. Ebenso ist es mit der Rich-
tung und Unterbrechung der Tâler. Sie ist nach allem, was ich geschen habe,
als eine Alterserscheinung anzusehen, die durch das Hervorwachsen der Septen
zustandekommt, worauf ich bei der Besprechung der Stücke der Expédition
noch eingehen werde.

Auch die Tiefe und Breite der Tâler scheint mir in hohem Masse von dem
Alter der Kolonie abzuhângen. Je kleiner und jünger die Stücke sind, urnso brei-
ter sind in der Regel die Kelche. Indem dann die Septen hervorwachsen, wer¬
den sie verengert und gewunden, d. li. es entstehen die quergestellten Kelche.
Gleichzeitig wird aber auch der obere Rand der Mauern in die Hölie wachsen,
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so dass die Tâler tiefer werden müssen, wâhrend die Maner immer feiner wird.
Wenn das auch nicht mit Sicherheit behauptet werden kann, so gewinnt man
bei der Retrachtung mehrerer grosser Stucke docb leicht diesen Eindruck.

Falls sich dieser Eindruck bestâtigen lassen wird, so liessen sich alle diese
Formen leicbt ineinander überführen.Wir erlialtcn auf diese AVeise eine Reihe,
an deren unterstem Ende Tr. symphylloides mit niedrigen stumpfen Mauern
und wenig gewundenen, einfachen Tâlern stebt. Daran schliesst sich Tv. lactuca
mit viel hölieren Mauern, die aber nocli wenig gefaltet und selten unterbro-
chen sind, also einfache Reihen bilden. Endlich folgt Tv. manicina, die bei sehr
liohen Mauern sehr gewundene Tâler und zuweilen quergestellte Kclcbe auf-
weist. Die Unterbrechungen der Mauer werden hier schon hâufiger.

In diesen Unterbrechimgen ist ein Uebergang zu der nachsten Form, Tv. laci-
niata, gegeben, und man ist versucht, auch diese Form noch zu derselben Art zu
rechnen. Das Bild, das ein ausgewachsenes Exempiar dieser Art bietet, ist aber
so vollkommen verschieden von dem der anderen eben besprochenen Arten,
dass eine Yereinigung nicht möglich erscheint. Das Cbarakteristikum dieser Art
ist das Vorhandensein von isoliert stehenden, mehr oder weniger runden oder
flachen und gedrebten Teilen der Mauer, durch die diese mehr oder weniger
vollkommen in einzelne Teile aufgelöst wird. Es ist das dasselbe, was von den
frühcren Autoren als tief eingeschnitten bezeicbnet worden ist. Einschnitte in
der Mauer kommen aber auch bei Tr. lactuca, insbesondere bei der früheren Art
Tv. manicina vor. Sie sind hier aber nicht derartig zahlreicli und tief, dass
anstelle der Mauer nur einzelne emporstehende Sâulen vorhanden sind, sondern
Ireten nur vereinzelt auf. Yor allem aber gewinnt man den Eindruck als ob das
Auftreten der Einschnitte bei Tr. manicina eine Folge der ausserst starken Ver-
diinnung der Mauer in ihren obersten Partien ist, die eben so weit geht, dass
teilweise gar kein Kalk mehr vorhanden ist. Rei Tr. laciniata aber scheint die
Unterbrechung der Mauer dadurch zustandezukommen, dass die Mauer über¬
haupt nur stellenweise emporwâchst, was natiirlich etwas vollkommen anderes
ist.

Biologisch zu erklaren ware diese Erscheinung vielleicht durch die damit
verbundene Oberflachenvergrösserung oder durch die dadurch erreichte leichtere
Entfernung von Fremdkörpern von der Oberflacbe der Kolonie. Aus den neue-
ren Untersuchungen iiber die Lcbensweise der Steinkorallen geht ja hervor, dass
die Korallen Fremdkörper, die auf die Mundscheibe gelangen, durch Wimpertâ-
tigkeit entfernen. Das wird natürlich bei den maeanderâhnlichen Formen und
insbesondere bei Formen mit so hohen Mauern mit Schwierigkeiten verbunden
sein. Eine Unterbrechung der Mauern erscheint daher biologisch von grossem
Wert. Bemerkenswert ist hier auch die Parallèle zu den Hvdnophoren, wo eine
âhnliche Vufspaltung der Mauern in einzelne Hügel erfolgt ist. Beobachtungen
darüber liegen jedoch nicht vor, so dass ich mich auf die Andeutung dieser
Möglichkeiten beschranken muss.


